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Wintermorgen. Aufnahme Willi Bartels.

R ü c k s e i t e :

Bau-Nr. 16 auf der Hel l ing In Finkenwerder.
D i e S t r u k t u r e i n e s C o n t a i n e r s c h i f f e s i s t i n d i e ¬

sem Baustadium besonders gut zu sehen. Das
Schiff ist inzwischen vom Stapel gelaufen.



Abschied von Adolf Westphal
ln der Nacht vom 9. zum 10. März starb in Kiel Adolf Westphal, der
langjährige Vorsitzende des Vorstandes der Kieler Howaldtswerke A.G.
u n d C h e f d e r H D W s e i t 1 9 6 8 . Z w e i t a u s e n d M ä n n e r d e r W e r f t u n d
ü b e r d r e i h u n d e r t G ä s t e a u s a l i e r W e i t n a h m e n d a n n a m 1 5 . M ä r z
Abschied von diesem Mann, stelivertretend für alie, die nicht an Ort
u n d S t e l l e s e i n k o n n t e n u n d d o c h i m G e i s t e d a b e i w a r e n . D i e F e i e r
fand in der Schiffbauhalle 6des Werkes Kiel-Gaarden statt, inmitten
der Stätte seines langjährigen Wirkens.

Was Adolf Westphal für die Werft, für Kiel, für Schiffbau und Schiff¬
fahrt gewesen ist und was sein Wirken über seinen Tod hinaus für
u n s a l i e b e d e u t e t , b r a c h t e n z w e i M ä n n e r i n d i e s e r F e i e r s t u n d e z u m
Ausdruck; Dr. Henke für unsere Werft, Prof. Dr. Stödter für die Schiff¬
fahrt. Aus der Ansprache Dr. Henkes seien hier einige Sätze heraus¬
gegriffen, die das Wesen der Persöniichkeit Westphals im Kern tref¬
f e n u n d d a s A n d e n k e n a n d i e s e n a u f r e c h t e n M a n n i n u n s a i l e n
lebendig halten mögen:

„Ein Mann hat uns verlassen, dessen Name im In- und Ausland mit einem der größten Schiffbauunternehmen
der Welt und mit den hervorragenden Leistungen, welche dieser Betrieb seit langen Jahren erbringt, identifiziert
wurde. Ein Mann, dessen Leben dem Schiffbau, den hier arbeitenden Menschen, dieser Stadt und diesem Land
an der Küste gewidmet war.

Der Sohn Kieis, durch eigene Kraft und Leistung bis zur Spitze des Unternehmens geiangt, hatte schon früh die
Erkenntnis gewonnen, daß das Schicksai der am meistbefahrenen Schiffahrtsweg der Welt gelegenen Stadt
untrennbar mit dem Wohlergehen der großen Werft auf dem Ostufer verbunden war. Er war sich auch des
schwerwiegenden Einflusses der Schi ffbauindustr ie auf d ie Region Schieswig-Holste in und deren Wir tschaf t
b e w u ß t .

Die Verantwortung, die ihm ais Leiter eines so großen Unternehmens hieraus erwuchs, hat er ais permanente
Verpflichtung empfunden. Und dieses war das wesenti iche Antr iebselement für sein Handeln. Adolf Westphal
hat darüber niemals viel gesprochen, wie er überhaupt kein Mann des Wortes und geschliffener Dialektik war.
Als Weggefährte durch viele Jahre hindurch weiß ich jedoch, wie schwer er an dieser Verantwortung trug, wenn
er auch versucht hat, dies nach außen nicht zu zeigen.

Unmittelbar nach Kriegsende kämpfte Adolf Westphal mit dem Mut der Verzweiflung um den Bestand der Werft
und die Erhaltung von —damals —3000 Arbeitsplätzen. Man erzählt heute noch Wunderdinge über diese Zeit,
Tatsache ist, daß es Adolf Westphal’s Einsatz gelang, den Betrieb vor der Demontage zu bewahren. Aber dies
alleine genügte nicht! Es ging darum, der Belegschaft die Mutlosigkeit zu nehmen, in der sie sich in Anbetracht
des desola ten Zustandes der Bet r iebsanlagen, der aufer legten Produkt ionsbeschränkungen und n icht aus¬
reichender Beschäft igung befand. Er hat es verstanden —damals noch al leiniger Leiter —seinen Mitarbeitern
wieder Zuversicht zu geben, obwohl er selbst oftmals zwischen Verzweiflung und Hoffnung schwankte.

Den entscheidenden Durchbruch konnte er 1947 erzielen, als es ihm gelang, die so lange unterbrochenen Fäden
zu In- und ausländischen Reedern wieder anzuknüpfen. In der Folge entwickelte sich dieser Betrieb unter seiner
Leitung zur führenden deutschen und europäischen Schiffbaustätte, und dieser Platz wurde bis jetzt nicht mehr
geräumt.

Adolf Westphal hat seinen Teil beigetragen, um unserem Vaterland wieder Geltung in der Welt zu verschaffen.
Die Anerkennung blieb ihm nicht versagt. Seine besonderen Verdienste um die deutsch-norwegischen Beziehun¬
gen wurden durch die Ernennung zum königl ich-norwegischen Konsul und die Verleihung einer der höchsten
norwegischen Auszeichnungen, des Kommandeurkreuzes des Olafsordens, gewürdigt.

Eine Persönlichkeit seines Ranges konnte und wollte sich nicht der Mitarbeit in Einrichtungen des öffentlichen
Lebens entziehen. In vielen Gremien, sei es in Arbeitgeberverbänden, beim Verband der Schiffswerften, dessen
Vorsitzender er —mit viel Erfolg —lange Jahre war, in Aufsichtsgremien bedeutender Bankinstitute, in gemein¬
nützigen und wohltätigen Organisationen, hatte sein Rat Stimme und Gewicht. Seine Schaffenskraft widmete er
jedoch im wesentlichen dem Schiffbau.

Der Entschluß, die Werft auf den Großschiffbau umzustellen und einzurichten, war mutig. Aber an Mut hat es
Adolf Westphal nie gefehlt. Und eigentlich erst jetzt können wir voll würdigen, wie richtig und weitblickend
diese frühe, unternehmerische Initiative war. Er ging immer direkt und ungestüm auf ein Ziel zu; ein unbeque¬
mer Mann, der —von seiner Aufgabe besessen —manchen in seiner unverblümten Art erschreckte. Selbst
schwer, ohne Rücksicht auf Tag und Stunde arbeitend, forderte er von Kollegen und Mitarbeitern große An¬
strengungen, doch seine stete Sorge galt dem Menschen im Betrieb.

Adolf Westphal ist immer ein Kieler Jung geblieben. Für ihn, den Weitgereisten, der fast die ganze Welt
kennengelernt hatte, gab es kein schöneres Stück Erde, als die Kieler Förde. Er liebte diese Stadt. In Gaarden
geboren, fühlte er sich wohl auf dem Ostufer, dort, wo im Laufe der Jahre sein Lebenswerk entstand.

Dieses sein Lebenswerk, das er in Gemeinschaft mit Freunden und Kollegen und mit den vielen Arbeitern und
Angestellten dieses Betriebes geschaffen hat, gibt allen, die mit dieser Werft -an welcher Stelle auch immer -
verhaftet sind, eine sichere Grundlage für ein erfolgreiches Bestehen in der Zukunft.“



st. Katharinen

St. Jacobi

Im letzten Heft zeigten wir anhand einer
Übersichtsskizze den Takt der Baufolge
f ü r d i e v i e r P r o d u k t e n t a n k e r , v o n d e n e n

d i e b e i d e n o b e n g e n a n n t e n f ü r d i e
Hamburg -Süd , d ie au f den fo lgenden
Seiten gezeigten für die Reederei Ess¬
berger best immt sind. Inzwischen sind
dre i der v ier Schi f fe fer t ig geworden,
das vierte folgt im Apri l . „St. Kathari¬
n e n “ w u r d e M i t t e D e z e m b e r u n d „ S t .

Jacobi“ am 16. Februar abgeliefert. Auf
d e r r e c h t e n S e i t e d r e i B i l d e r a u s d e r

B a u z e i t d e r „ S t . J a c o b i “ , ü b e r d e r e n
Ta u f e w i r i m l e t z t e n H e f t n o c h n i c h t s

b r ingen konn ten . F rau Inge Be ishe im
( u n t e n r e c h t s ) t a u f t e d a s S c h i f f a m
11 . D e z e m b e r . H i e r n o c h e i n m a l d i e A b ¬

messungen d iese r f ü r den Transpo r t
ganz ve rsch iedenar t ige r flüss ige r La¬
dungen gebauten Schiffe:

Länge über alles
Länge zwischen den Loten 160,00 m

25,80 m
14,60 m

9,60 m

10,85 m
ca . 29100 t

170,69 m

Breite auf Spanten
S e i t e n h ö h e

Vert ragst iefgang
Maximaler Tiefgang
Max. Tragfähigkeit
Ladetankkapazi tät
(98% gefüllt)
Motor le is tung
Probefahrtgeschwindigkei t 15,5 Knoten

3 8 4 2 7 m ^

1 2 2 5 0 P S e
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P r o f . D r . S t o d t e r u b e r g i b t d e m K a p i t a n d a s S c n i f f . R e c n t e S e i t e ; Ta u f p a t i n F r a u D r . H a a s e , D r . L e n n i n g s , F r a u v o n R a n t z a u - E s s b e r g e r .
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last ■Pfund ■tonne ■newton ■deadweight ■brutto ■netto ■gewichte

Versuch einer Übersicht über die Antworten auf die

eiementare Frage: „Wie groß ist ein Schiff? V o n W o l f r a m C l a v i e z

L a s t t a t s ä c h l i c h v o r s t e l l e n s o l l , u n d d a s i s t v e r s t ä n d l i c h ;

denn e ine e inhe i t l i che , „genormte“ , a l l geme inverb ind l i che
Fest legung irgendwelcher Maße und Gewichte war bei der
s taat l ichen Zersp l i t te rung in f rüheren Ze i ten n icht an der
Tagesordnung, von internationalen Übereinkünften ganz zu
schweigen. Doch nicht nur dieserart Schwierigkeiten begeg¬
nen uns —die Sache barg in sich selbst genug Komplika¬
tionen. Die Last war in überwiegendem Maße —aber keines¬
wegs ausschl ießl ich —ihrer Wortbedeutung nach eine Ge¬
w i c h t s e i n h e i t . I n d e s s e n t r a t s i e n i c h t b l o ß u n t e r v e r s c h i e ¬

denen Namen auf, wie Last, Kommerzlast, Schiffslast, Rog¬
genlast, Heringslast und dementsprechend mit sehr vonein¬
a n d e r a b w e i c h e n d e n W e r t e n , e s k a m a u c h v o r , d a ß d i e E i n ¬
h e i t L a s t f ü r S c h i f f e o b e r h a l b u n d u n t e r h a l b e i n e r b e s t i m m ¬

ten Schiffsgröße verschieden groß war (z. B. in Norwegen),
und ferner, daß die Maßeinheit Last der jeweils verladenen
Ware angepaßt wurde (z. B. in Dänemark), Für Leser, die
Interesse für Dinge haben, die mit der Geschichte von Schiff¬
bau und Schi ffahr t Zusammenhängen, seien hier e in paar
Zahlen aufgeführt. Sie betreffen die Zeit vor 1872.

Von der Last des Daseins einmal ganz abgesehen hat das
Wort „Last“ auch sonst noch mancherlei Gewicht —Gewicht
i m . w a h r s t e n S i n n e d e s W o r t e s ; z . B . i n d e r S c h i f f a h r t . I n
L a s t e n v e r s u c h t e m a n d i e G r ö ß e e i n e s S c h i f f e s a u s z u d r ü k -

ken und hier stel l t s ich schon die Frage; Größe? Was ist
d a s , d u r c h w e l c h e D i m e n s i o n s o l l s i e d e fi n i e r t , i n w e l c h e r

Einheit gemessen werden? Die Länge al lein ist bei einem
dreidimensionalen Gebilde nicht von ausschlaggebender Be¬
deutung , au f den Rauminha l t kommt es an ! Rauminha l t?
Auch der ist nur bedingt aufschlußreich; denn nicht, wieviel
Raum ein Schiff spazieren fuhr hatte einst den Ruf nach ei¬
ner Schiffsvermessung laut werden lassen, sondern wieviel
e s t a t s ä c h l i c h l a d e n k o n n t e . S o e r f a n d m a n i m N o r d - u n d

Ostseeraum die „Last“ als eine brauchbare Einheit für den
Versuch, die Größe eines Schiffes in einem zweckentspre¬
chenden Maßstab zu erfassen. Noch heute begegnen einem
in der Literatur, in Museen, auf Schiffsbildern Angaben wie
die zu der oben abgebi ldeten Bark „Johannes &Christ ina“,
d ie 1778 gebaut worden ist und 87 Commerzlasten hat te.
N u r s e l t e n e r f ä h r t m a n i n d e s s e n , w a s m a n s i c h u n t e r e i n e r
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ton, short ton und freight ton direkt aus den alten Weinton¬
nen herzulei ten. Wenn man z. B. e ine gefül l te Weintonne
von ca. 250 Gallonen Fassungsvermögen wiegt, kommt an¬
nähernd eine long ton heraus. (Die Festlegung des Wertes
auf 2240 pounds (1016 kg) hat zweifellos die gleichen Gründe,
wie der Aufbau des ganzen engl ischen Längenmaßsystems
überhaupt, die Teilbarkeit. Die Zahl 2240 ist durch 2, 4, 8,
16, 32, 64 tei lbar.) Subtrahiert man das Leergewicht eines
Hohlkörpers der angenommenen Größe von der long ton,
ist die short ton (2000 pounds) als Ergebnis nicht unwahr¬
scheinlich. Rechnet man nun den für eine solche wirkliche,
gegenständl iche Tonne ta tsächl ich benöt ig ten Pla tzbedar f ,
s ind die in Großbri tannien und den USA noch gebräuchl i¬
chen „Frachttonnen“ zu 40 bzw. 42 Kubikfuß ebenfalls denk¬
b a r e G r ö ß e n . S c h o n h i e r b e g e g n e t u n s d i e M a ß e i n h e i t
Tonne einmal als Gewicht, zum anderen als Raummaß. Daß
dann auch das Maß 1000 kg (1 m^ Wasser) die Bezeichnung
„Tonne“ annahm, ist bei einer derartig weitgehenden Über¬
einstimmung von deren Größenordnung mit dem tatsächlich
aus einer Tonne hergeleiteten Maß nicht verwunderl ich. So
kommt zur long ton und short ton die metrische Tonne.

Nun, die Aufzählung der verschiedenen Lasten hat gezeigt,
m i t w e l c h e r V o r s i c h t a l l e R e k o n s t r u k t i o n s v e r s u c h e s o l c h e r

Die Schiffslast betrug in
P r e u ß e n u n d H a n n o v e r

Mecklenburg
L ü b e c k

B r e m e n b i s 1 8 5 8

1870,84 kg
2032,92 kg
2432,37 kg
1 9 9 4 k g

Die Kommerzlast betrug in

Bremen und Hamburg
Schleswig-Holstein
A l t o n a

S c h w e d e n u . F i n n l a n d

Norwegen
D ä n e m a r k

3000 kg
2600 kg
2520 kg
2548 kg

1564-2590 kg
2050 -2600 kg

Man findet aber auch noch andere Werte, z. B. „5760 Pfund“.
Daß die Lasten ebenso gerne in Pfund angegeben wurden
wie in Kilogramm, macht die Sache nicht übersichtlicher. Man
stößt in alten Quellen auf Angaben wie S c h i f f s l a s t i n
P reußen =4000 P fund =1870 ,84 kg =Roggen las t “ . Ode r :
„In Mecklenburg unterschied man mehrere Arten von Lasten
... die Schiffslast zu 4000 mecklb. Pfund =4140 preußische
Pfund; daneben aber die Roggenlast zu 6000 Pfund =etwa
6210 preuß. Pfund und vielfach auch Lasten von 7900 und
s e l b s t 9 0 0 0 P f u n d . . . “

I c h z ä h l e a l l d i e s n i c h t a u f u m d e n L e s e r z u s c h o c k i e r e n ,

s o n d e r n i h n v o r d e r I l l u s i o n z u b e w a h r e n , e r w ü ß t e , w i e

groß ein Schiff wirklich gewesen ist, wenn er liest; 87 Lasten.
Zugleich aber möge er auch den gegenwärtigen Problemen
nachsichtiger gegenübertreten. Die wahre Größe eines Schif¬
fes war von jeher eine geheimnisvol le Angelegenheit .

Um dem Ships-Lover die Forschungsarbeiten etwas zu er¬
leichtern für den Fall, daß er noch auf andere skurrile An¬
gaben stößt, noch ein Wort zum Pfund.

K O G G
HOLK)

FRÄN 1400-TALET

DRe =DRÄKTlGHET IENGELSKA HAMNAR
DRo- I Ö 5 T E R S J Ö - H A A ^ N A R

Das Pfund betrug in:
P r e u ß e n 1 8 1 6 - 1 8 5 8

Meck lenburg 1757 -1861
L ü b e c k

Schleswig-Holstein —1860
H a m b u r g - 1 8 5 7
B r e m e n 1 8 1 8 - 1 8 5 7

»467,7 g
484,0 g

486,5 g
484,7 g
484,6 g
498,5 g

bis es schl ießl ich e inhei t l ich auf 500 gfestgesetzt wurde,
w a s e i n b e a c h t l i c h e r F o r t s c h r i t t w a r .
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Das Pfund is t heute e in vera l te ter Begr i f f , obgle ich noch
gern pfundweise eingekauft wird. Aber in der Technik ist es
t o t — u n d d o c h h a t e s s o e i n e A r t L e b e n n a c h d e m To d e v o n

seiner Sprachwurzel her, wir werden darauf zurückkommen.

Bei der Zusammenstel lung der verschiedenen Lasten wurde
betont: vor 1872. Was geschah danach?

Danach wurde auch bei uns die Tonne eingeführt, und zwar
in ihrer zwiel icht igen Doppelgestal t a ls Gewichts- und als
Raummaßeinhei t . „Tonne“ is t höchstwahrschein l ich d ie ä l¬
t e s t e B e z e i c h n u n g , d i e u r s p r ü n g l i c h e S c h i f f s m e ß g r ö ß e
schlechthin. Die am weitesten zurückführenden Spuren ver¬
l i e r e n s i c h i m D u n k e l m i t t e l a l t e r l i c h e n W e i n h a n d e l s z w i s c h e n

Frankreich und England, das Wort selbst im Sinne von Faß
u n d d a r a u s a u c h : G e w i c h t f ü r e i n F a ß , i s t s e h r a l t , w a h r ¬

scheinlich kelt ischen Ursprungs. Mit geringen Abweichungen
kommt es in fast allen europäischen Sprachen vor. Die Tonne
als Maßeinheit zu wählen war naheliegend; das waren eini¬
germaßen händige, gleichartige Stücke die man nur zu zäh¬
l e n b r a u c h t e .

1,-79 ENG, FOT

Lo-84'6' LÜfetCrfFAtÄTT< ■

[05o !f7' LÜl mAtt

m m D,-IOi ENG FOT
m8 , - 2 4 E N G F 0 1 Do !14'I* lÜB.MÄl

V I D A R H U N D R A D E T S B Ö R J A N - .

DR e-200 VINTUNNOR OM 258 GALION5 -JOO'ruNS'
DRq-iio fyrspända foror rAg- ho‘roggenlasten*

V I D A R H U N D R A D E T S S L U T:

DRg . I9y TONS. MOT5V 445 000 US
DRg -—-'--112 ROGGENLASTEN-44SOOO L6S

N E T TO D R Ä K T I G H E T E N L . N U V. 5 Y S T E M = 1 4 4 TO N
Es hat nun nicht an Versuchen gefehlt, die heute noch in
den engl ischsprechenden Ländern lebenden Var ianten long

7



Zusammenhänge zu genießen sind. Immerhin sind sie hier
von Wert, denn es geht uns hier ja primär um das Erfassen
der qualitativen Zusammenhänge. Es gab übrigens auch ganz
andere Ladungen, die in Tonnen verschifft wurden, wie z. B.
Roggen oder Salz. In Schweden gab es Lasten zu 12, 18,
20, 24, 27 und mehr „Tonnen“, je nach Art der Ladung, Ge¬
wiß war das nicht unbegründet. Es spiegelt die Auseinander¬
setzung mit der Frage wieder, ob das Ladungsgewicht allein
e in ausre ichendes Kr i ter ium für d ie Größenfest legung der
Schiffe sein kann. Aber das war es früher ebensowenig wie
heute; es gibt eben Gesichtspunkte, wonach der Raumgehalt
mindestens von g le ichem Interesse is t wie d ie Tragfähig¬
kei t . Indessen hat man wohl von Anfang an gewußt, daß
letzten Endes das eine vom anderen gar nicht zu trennen ist.
Wie wol l te man wohl von der Tragfähigkeit auch nur eine
einigermaßen zutreffende Vorstel lung bekommen ohne eine
Vermessung des Schiffsraumes?

Das Vermessen von Sch i f fen war jedoch e ine schwier ige
S a c h e

n o c h u n t e r d e m B o d e n e i n e s S c h i f f e s w a r , d a s s o l l t e d e r

Zoll erstmal rauskriegen, ohne das Schiff zu versenken. Der
berühmte Chapman') erfand eine geniale recht einfache Art,
die Tragfähigkeit eines Schiffes ziemlich genau zu ermitteln.

I m v o l l b e l a d e n e n Z u s t a n d u n d I m Z u s t a n d „ S c h i f f l e e r s e e ¬

klar“ wurden die Tiefgänge festgestellt, und der Raum zwi¬
schen diesen beiden Ebenen, dessen Berechnung unkom¬
plizierter war, als die des ganzen Schiffes, ergab die effek¬
tive Verdrängungszunahme durch die Beladung des Schiffes.
W e r w e i ß , w i e w e i t s i c h d i e s e s V e r f a h r e n i n d e r P r a x i s b e ¬

währt hat. Man wird sich vor allem auf Erfahrungswerte ver¬
lassen haben, denn man stößt da auf Äquivalenzwerte, deren
gehe ime Zusammenhänge au fzuk lä ren man s i ch au f den
Bahnen log ischen Denkens vergeb l i ch bemühen w i rd . So
heißt es zum Beispiel:
Schleswig-Holst. Kommerzlast von 2600 kg =1,95 Reg. Tons

Altonaer Kommerzlast von 2520 kg =1,81 Reg. Tons
Hamburger Kommerzlast von 2944 kg =2,21 Reg. Tons

es werden also Gewicht und Raum einfach einander gleich¬
gesetzt! An anderer Stelle findet man eine etwas summarische
Gleichsetzung von einer preußischen Last mit 1,5 Register
T o n s .

M a n l a s s e s i c h i n d e s s e n n i c h t v e r w i r r e n ; d a s a r i t h m e t i s c h e

Mit te l a l ler d ieser Werte l iegt gar n icht wei t ent fernt von
d e m , w a s s i c h a l s V e r h ä l t n i s w e r t f ü r e i n n o r m a l e s F r a c h t ¬

schi ff auch in unseren Tagen überschlägig angeben l ieße,
nämlich daß ein Frachter von 10 000 Tonnen Tragfähigkeit
s o u m d i e 7 5 0 0 B R T h a t .

v o r a l l e m w e n n s i e s c h w a m m e n . W i e v i e l R a u m

Zu dieser Blankeneser Galeasse „Anna &Elsabe“ von 1827 liegen zwei
GröBenangaben vor: 31 Commerzlasten ^70 Register Tons. 1) 1721-1808, siehe Heft 1/69 S. 16 ff
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Was ist eine Registertonne?
Eine Registertonne ist ein Raummaß von 100 Kubikfuß In¬
halt, das sind 2,8317 Kubikmeter. Möchte man sich das pla¬
stisch vorstellen, kann man sich einen Würfel mit 1,41 m
Kantenlänge denken. Die Benennung Brutto bzw. Netto än¬
dert nichts an dieser Maßeinheit; sie sagt lediglich etwas
darüber aus, ob das ganze Schiff vermessen wird, oder nur
ein Teil, und zwar der, mit dem das Schiff verdient.

Es gibt auch andere Gesichtspunkte, die eine Schiffsvermes¬
sung erforderlich machen. Das läßt sich am Yachtsport
prächt ig demonstr ieren. Was in der Schiffahrt die Vermes¬
sung des Raumgehaltes ist, nach welchem sich die Abga¬
ben richten, ist Im Yachtsport die Besteuerung aller derjeni¬
gen Qualitäten, die ein Schiff schneller machen. Es ist wohl
berechtigt, darauf kurz einzugehen, denn das, was heute
den Rennwert darstelit, hieß im vorigen Jahrhundert „Tonn¬
age“. Diese Bezeichnung war nicht unbegründet, denn die
D i m e n s i o n a l l e r M e ß f o r m e l n w a r b i s 1 8 9 6 e i n R a u m m a ß .

Länge, Breite und Tiefe gingen in die Formel ein. In der
ersten mir bekannten Vermessungsformel überhaupt, aus der
die Meßformeln für Yachten hervorgingen, trat das in der denk¬
bar einfachsten Form zutage. Nach dem Act of Parl iament
von 1694 war die Tonnage eines Schiffes

L ! B ! T

heute n ich t unsere Aufgabe se in , obwohl d ie lOR-Formei
von 1970 das Thema wieder ganz schön spannend gemacht
hat. Es sei nur gesagt, daß der Rennwert seit Einführung
der „linearen“ Formeln, nach Vorschlägen von R. E. Froude
und N. Herreshoff um 1900, in einem einfachen Längenmaß
ausgedrückt wird, in Fuß oder Meter.

Diese Abstraktion der „Tonnage“ auf eine lineare Größe ist
ganz und gar gerechtfertigt -bei Yachten. Sie ist sogar
mehr als gerechtfertigt, sie ist wirklich sinnvoll.
D i e L ä n g e I s t e i n e e n t s c h e i d e n d e Q u a l i t ä t f ü r Ya c h t e n
(Länge läuft) -wie der Raumgehalt das entscheidende
Charakteristikum für Fahrgastschiffe ist und die Tragfähig¬
keit für Frachter. Daß Kriegsschiffe lediglich nach ihrem Ge¬
wicht bemessen werden, (Deplacement), auch das ist ein¬
l e u c h t e n d . P l a t z i s t d a s o w i e s o k e i n e r u n d m e h r a l s i h r e n

Brennstoff und Ihre Granaten können sie nicht schleppen,
also hätten BRT und tdw gar keinen Sinn.
Das wäre in großen Zügen sozusagen das Vorwort, eine An¬
deutung des Problems der Erfassung der Schiffsgröße über¬
haupt. Die eigentlichen Schwierigkeiten der Gegenwart lie¬
gen noch wieder auf anderen Ebenen. Es ist einfach, über
Gewicht und Raum zu reden, solange man nicht in die Ver¬
suchung gerät, den Dingen auf den Grund zu gehen und zu
fragen, was das eigentlich ist. Gewicht zum Beispiel. Die
Last zu 3960 Pfund war gewiss eine sehr Individuelle und
anfechtbare Größe, aber s ie war e ine unkompl iz ie r te , es
gab ke inen Zwe i fe l da rüber, woran man war. Wenn man
dagegen heu te „K i l og ramm“ hö r t , f r ag t de r du rch Sach¬
k e n n t n i s V o r b e l a s t e t e d o c h s o f o r t : M e i n t d e r K e r l w i r k l i c h

Kilogramm? Meint er nicht vielleicht Kilopond oder ganz
w a s a n d e r e s ?

Die Zeiten, wo man bedenkenlos so subtile Unterschiede Ig¬
norieren konnte, sind leider vorbei. Schuld daran Ist nicht
zu le tz t de r Vors toß des Menschen In d ie in te rp lane ta ren
Küstengewässer. Die Gravitation auf dem Mond ist eine an¬
dere als auf der Erde, das heißt, Gewicht ist keine Eigen¬
schaft, die die Bedingung einer „Grundgröße“ erfül l t , näm¬
l ich e indeut ig und unveränder l ich zu se in. Selbst auf der
Erde wird ja diese Forderung durch das Gewicht nicht er¬
füllt, denn auch da ist ein und derselbe Körper nicht am
Äquator so schwer wie an den Polen. Doch sind dies Unter¬
schiede, die nicht von al lzugroßer Bedeutung sind. Anders
sieht die Sache aus, seitdem man es mit Schwerelosigkeit
u n d a n d e r e n G r a v i t a t i o n s f e l d e r n z u t u n h a t . G e w i c h t I s t a l s

Kraft definiert, Kraft als Masse mal Beschleunigung. Ändert
sich die Fallbeschleunigung, dann ändert sich auch die „Ge¬
w i c h t s k r a f t “ . U n v e r ä n d e r t a l l e i n i s t d i e M a s s e .

Die Physik hat längst die Konsequenzen gezogen; im CGS-
System (Centimeter-Gramm-Sekunden-System) ist die Masse
eine der drei Grundgrößen, während die Kraft eine abgelei¬
tete Größe ist. Ihre Maßeinheit heißt Dyn.

im technischen Einhei tensystem jedoch, wo man sei t v ie¬
len Jahren das „Kraftkilogramm“ durch das Kilopond^) er¬
setzt hat, galt immer noch die Kraft als Grundgröße neben
der Länge und der Zeit, und die abgeleitete Größe war die
Masse. Doch jetz t is t auch d ie Technik dabei , d ie Masse
als Grundgröße anzuerkennen anstel le der Kraft. Im neuen
Internationalen Einheitensystem ist das Kilogramm die Ein¬
heit der Masse, während die Kraft , a ls abgelei tete Größe,
in Newton ausgedrückt wird.
Mancher mag fragen, ob diese Erörterungen hier herge¬
hören; und ob! Da is t ja d ie „Gewichts tonne“ , d ie In der

To n n a g e =
9 4

L w a r d i e L ä n g e d e s K i e l s „ a u f G r u n d “ , B d i e B r e i t e a u f
S p a n t e n , T d i e T i e f e d e s L a d e r a u m e s . D e r F a k t o r s o l l
uns nicht weiter interessieren, er war ein Erfahrungswert, der
mit der Kohleverschiffung jener Zelt zusammenhing.

Nun ergab sich aber die schon angedeutete Schwierigkeit ,
die wahre Tiefe eines Schiffes zu messen; bei der Länge und
der Bre i te war das ke in Prob lem, da ha t te man wen iger
C h a n c e z u s c h u m m e l n . M a n e r s e t z t e d e s h a l b d i e T i e f e e i n ¬

fach durch die halbe Breite, also T=|, was bei normalen
Schiffsproportionen annähernd das gleiche Ergebnis l ieferte.
A l s v e r ä n d e r l i c h e G r ö ß e n w a r e n s o m i t n u r n o c h L u n d B i m

Spiel. Doch auch die Länge des Kiels „auf Grund“ (leading
the ground) war eine unkontrollierbare Größe, und so ei¬
nigte man sich darauf, die Länge des Schiffes vom Hinter¬
steven b is zum Lot vom Stevenkopf unter dem Bugspr ie t
zu messen. Dagegen pro tes t ie r ten jedoch d ie E igner von
Schiffen mit schrägen Vorsteven, well bei denen der Kiel ja
tatsächlich um einiges kürzer ist. So kam es zu einer Kor¬
rektur der Vermessungslänge; man zog |Bvon der Länge
ab und ab 1720 hieß die Formel für kleine, ab 1773 für alle
S c h i f f e :

(L -IB) !B■ITo n n a g e =
9 4

Dies ist ein wunderbar übersichtliches Beispiel dafür, wie so
eine Formel zustandekommt. Es zeigt aber auch, wie plötz¬
l ich, ohne daß man s ich ’s vers ieht , e in Faktor derar t d ie
Überhand gewinnt wie hier die Breite. Die Folge war, daß
d i e S c h i f f e i m m e r s c h m a l e r w u r d e n .

Für Handelsschiffe galten ab 1835 andere Regeln; für Yach¬
t e n e n t w i c k e l t e n s i c h a u s B u i l d e r ’ s O l d M e a s u r e m e n t ü b e r d i e

Thames Rule al le jene Formeln, über die wir früher schon
einmal ausführl ich gesprochen haben.^) Es wurde dort ge¬
ze ig t , w ie neue und immer mehr Faktoren a ls Wi rkungs¬
größen erkannt und In die Formeln aufgenommen wurden,
Segelfläche, Verdrängung, Freibord, Völ l igkel t und so wei¬
ter -w ie man d iese Fak toren , d ie das Ergebn is zum Te i l
ungünst ig zum Tei l günst ig beeinflussen, r icht ig dosier t in
d ie Mühle h ine inbr ingt , das im e inzelnen darzulegen, so l l

2) In Pond, Kilopond, lebt übrigens das alte Pfund weiter, nicht was den
Zahlenwer t bet r i f f t , sondern von der Sprachwurze l her. Pondo oder
auch libra pondo hieß das römische Pfund, Libra bedeutete Waage, und
von diesem Wort stammt die Abkürzung Ib, die bei uns zu dem Zeichen
® w u r d e .1) W. Claviez, „Yachtform und Rennwert“. WZ Deutsche Werft 3/65
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erinnert ja an die Zeit der mecklenburgischen Lasten! Nur
daß heute, wie gesagt, nicht die Maßeinheiten Schuld sind,
sondern die unterschiedl iche Auffassung bei der Auslegung
der Frage, was wie weit und bis wohin gemessen wird. Ab¬
gesehen von technischen Fragen, wie weit etwa die Höhen
der Spanten und der anderen Verbände das Messergebnis
beeinflussen, ist es vor al lem die Frage der Einbeziehung
von Schi f fsräumen verschiedener Ar t in das Messergebnis
überhaupt! Als allgemein gültige Richtlinie hat seit über
einem Jahrhundert, genauer seit der Einführung des Moor-
somschen Vermessungssystems 1854, gegolten, zwei Werte
v e r s c h i e d e n e n C h a r a k t e r s f e s t z u s t e l l e n : D e r B r u t t o - R a u m -

gehalt sollte ein Maß für die „Größe des Schiffes“ darstellen,
der Netto-Raumgehalt den „verdienenden Teil“ erfassen.
Daß es da zu Komplikationen hinsichtlich der Auslegungen
kommen mußte, versteht s ich von selbst ; daß das jedoch
so weit ging, daß der Netto-Raumgehalt gleich Null werden
konnte, ja, daß es sogar möglich war, einen negativen Wert
herauszurechnen , das werden unsere Nachkommen e ins t
gewiss ebenso belächeln wie wir heute die Roggen- und
Heringslasten unserer Vorfahren.

Unter dem Brutto-Raumgehalt versteht man also seit Moor-
soms Zeiten den Inhalt sämtlicher Schiffsräume schlechthin;
genauer, den Gesamtraum des Schiffes unterhalb des Ver¬
messungsdecks, den Raum zwischen Vermessungs- und
Oberdeck, sowie a l le geschlossenen Räume darüber, e in¬
s c h l i e ß l i c h d e s I n h a l t s d e r L u k e n ü b e r D e c k . V o n d i e s e r

To n n a g e w e r d e n z u r E r m i t t l u n g d e s „ N u t z r a u m e s “ , d e r
„earning capaci ty“ , d ie für Betr ieb und Sicherhei t notwen¬
digen Räume abgezogen; das s ind neben Maschinen- und
Kessel räumen sämt l iche Wohnräume, d ie Kommandobrücke
sowie a l le Vor ra ts räume, Werks tä t ten und Bunker. Ob es
berechtigt ist, die Antriebsanlage von der „earning capacity“,
zu der s ie in so hohem Maße bei t rägt , auszusondern, is t
na tür l i ch e ine Pre is f rage. Aber s ie is t kaum von Be lang,
solange alle Beteiligten darüber einer Meinung sind.

Was das Vermessungsproblem nun noch um del ikate Vari¬
anten bereichert , s ind einmal d ie Sonderbest immungen für
Panama und Suez sowie die Erfindung der Wechselschiffe,
d. h. von Schiffen mit zwei Vermessungen, bei denen man
s i c h w a h l w e i s e f ü r d i e e i n e o d e r a n d e r e e n t s c h e i d e n k a n n .

Bis vor kurzem gab es den sogenannten Schutz- oder Shel¬
terdecker mit Vermessungsöffnungen. Diese Öffnungen hat¬
ten praktisch nicht die geringste Bedeutung; aber sie berech¬
tigten zur Ausschließung des oberen Decks von der Vermes¬
sung. Aus dem She l te rdecker Is t dann das Wechse lsch i f f
m i t zwe i Messbr ie fen hervorgegangen, mi t Vermessungs¬
öffnungen, die wahlweise offen oder geschlossen gefahren
werden konnten. Aus diesem Schiffstyp wiederum wurde das
Wechselschiff mit doppelten Meßergebnissen In einem Meß¬
brief. Ob derartige Verhältnisse dazu beitragen, eine eindeu¬
t ige Antwort auf die Frage nach der Größe eines Schiffes
z u fi n d e n ?

Der Wunsch nach einer Vereinfachung der Vorschriften und
n a c h i n t e r n a t i o n a l e r V e r b i n d l i c h k e i t i s t n i c h t n e u . V e r s c h i e ¬

dene Anläufe wurden gemacht. Vor dem Zweiten Weltkr ieg
bemühte sich sogar der Völkerbund um diese Fragen, doch
kam es zu ke inem Absch luß. Nach dem Kr ieg führ te d ie
Oslo-Konvent ion von 1947 e inen Schr i t t wei ter, doch wird
sie dem heutigen technischen Stand nicht mehr gerecht. So
kam es zu der jüngst in London veranstalteten Schiffsver¬
messungskonferenz von 1969.

Auf d ieser Konferenz wurden bemerkenswer te Vorsch läge
gemacht, wie z. B. der von England, Frankreich und Schwe¬
den eingebrachte, eine Synthese der bislang nebeneinander

Schiffahrt eine so große Rolle spielt, nämlich als Maßein¬
heit für Tragfähigkeit, Verdrängung, Gewicht des leeren
S c h i f f e s , u s w. E i n e G e w i c h t s t o n n e i s t d a s M a ß f ü r d i e
Kraft, mit der die Masse 11 von der Erde angezogen wird.
In den Deutschen Normen wird der Zusammenhang präzise
definier t . Es heißt dor t : „Die Masse kennzeichnet d ie Ei¬
genschaft eines Körpers, die sich sowohl als Trägheit ge¬
genüber einer Änderung seines Bewegungszustandes als
auch in der Anziehung zu anderen Körpern äußert. Die
Masse eines Körpers wird durch Vergleich mit Körpern be¬
k a n n t e r M a s s e b e s t i m m t . “ D a s G e w i c h t i s t I n d i e s e m Z u s a m ¬

menhang „von der Art einer Kraft, und zwar für das Produkt
der Masse eines Körpers und der örtlichen Fallbeschleuni¬
gung. Deshalb wird empfohlen, den Ausdruck Gewichtskraft
z u v e r w e n d e n . “

Nun ist es aber damit leider nicht getan, denn Gewicht wird
in unserem derzei t igen Sparchgebrauch auch noch anders
verstanden, nämlich als die Masse, die man auf die Waag¬
schale legt um etwas zu wägen. Mit dem Ziel, zu einer Ein¬
deutigkeit der Begriffe zu gelangen, empfehlen die Deutschen
Normen, für „Gewicht als Größe von der Art einer Masse bei
der Anwendung von Mengen Im Sinne eines Wägeergebnis¬
s e s . . . d a s W o r t M a s s e z u v e r w e n d e n . “

Ein kleines Beispiel mag den Sinn dieser Erörterungen er¬
hellen. Wenn die Hebekraft eines Ladebaumes mit 10 tange¬
geben wird, weiß zwar jeder was gemeint ist, und Mißver¬
ständnisse wi rd es auch n icht geben, wei l der Ladebaum
auf dem Mond, wo er erheblich mehr tragen könnte, kaum
zum E insa tz kommen w i rd ; aber s t reng log isch is t d iese
Angabe falsch. Nicht die Masse, die an dem Baum hängt ist
entscheidend für seine Tragkraft, sondern eine ganz be¬
stimmte Zugkraft. Ein anschauliches Beispiel für den Unter¬
schied l iefern die Kräne, die sich bei uns In Finkenwerder
seit Wochen bemühen, die alten Dockpfähle zu ziehen. Sie
heben keine Tonnen, sondern ziehen mit Kräften, die kor¬
rekterweise nun In Megapond oder Newton ausgedrückt wer¬
den dürfen (1 kp =9,81 N).

*

Man darf sich nicht der Hoffnung hingeben, daß es um die
Eindeut igkei t des zu vermessenden Schi ffsraumes vie l er¬
quick l icher beste l l t se i ; doch wol len wi r uns bemühen. In
größtmögl icher Kürze und Klarheit das wesentl iche zusam¬
m e n z u f a s s e n .

Was das ganze Vermessungsproblem komplizierter macht als
es von Natur aus zu sein bräuchte, ist die Vielzahl der mit
unterschiedlichen Interessen daran Betei l igten: Reeder, Hä¬
fen und Behörden, Werften, Lotsen und Verwaltungen, und
wer weiß was sonst noch alles. Die Ergebnisse der Vermes¬
sung des Sch i f f s raumes , ausged rück t i n Reg i s te r t onnen ,
sind die Bemessungsgrundlage für die Entrichtung von Ge¬
bühren sowie eine Grundlage von rechtl ichen Auseinander¬
setzungen aller Art. Nun ist die Schiffahrt ja eine internatio¬
nale Sache, und das Bestreben, zu einer weltweiten Einigung
in den wichtigen Verfahrensfragen zu kommen. Ist zu einer
zwingenden Notwendigkeit geworden. Bei Schiffsvermessun¬
gen, die auf unterschiedlichen nationalen Vorschriften beru¬
hen, können trotz Anwendung des gleichen Maßsystems ganz
erhebl ich versch iedene Messergebnisse herauskommen, je
nachdem, welche Vermessungsvorschri f ten zugrunde l iegen.
E in Be isp ie l w i rd in der Fachpresse angeführ t^ ) , wonach
e i n n a c h U S - a m e r i k a n i s c h e n V o r s c h r i f t e n v e r m e s s e n e r E r z ¬

frachter von 12 860 BRT, nach den Oslo-Regeln vermessen,
fast das doppelte, nämlich 23 530 BRT haben würde, und
auch die Netto-Tonnage wäre um 2000 RT größer. So etwas

1) Hansa, Nov. 69
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herlaufenden Schiffsgrößenangaben nach Registertonnage
und Deadweight zu finden. Die Brut totonnage soi i te , ähn-
iich wie bisher, durch den Inhait des gesamten umbauten
Schiffsraumes angegben werden, die Netto-Tonnage indes¬
sen durch die Verdrängung (!) des Schiffes bis zur Tiefiade-
iinie. Die USA machten einen anderen Vorschlag, in wel¬
chem sie bei dem Prinzip der bisherigen Vermessung biie-
ben, nur mit dem Unterschied, daß der Nettowert nicht im
Abzugsverfahren ermitteit werden soiite, sondern auf direk¬
tem Wege durch Addit ion der Nutzräume (Lade- und Fahr¬
gasträume). Andere Länder machten von diesen Grundkon¬
zeptionen mehr oder weniger abweichende Vorschiäge. Das
endgüitige Konferenzergebnis sieht noch einmal anders aus,
u n d z w a r d u r c h a u s n e u u n d i n t e r e s s a n t . E s w i r d d a r i n f e s t ¬

ganten Weise eingefangen ist, aus welcher mit einem Blick
zu sehen ist , wie teuer vermessungstechnisch jeder Fahr¬
gast wird, und so fort.

Doch genug damit . Es ble ibt noch zu erwähnen, daß das
neue Übereinkommen 2Jahre nach dem Zeitpunkt inkraft
t r e t e n s o l l , z u w e l c h e m e s v o n m i n d e s t e n s 2 5 L ä n d e r n a k ¬

zeptiert worden sein wird, die zusammen nicht weniger als
65 Prozent der Welthandelstonnage repräsentieren.

Bis zu diesem Zeitpunkt bleiben wir bei den gewohnten Me¬
thoden und Prob lemen, zu denen zum Be isp ie l das jen ige
gehört, daß wir Werften uns immer fürchterlich ärgern müs¬
sen, wenn in der Jahresbauleistung ein Prachtexemplar von
Fahrgastschiff, das uns mehr Kopfschmerzen bereitet als ein
Mammuttanker, ledig l ich mi t v ier tausend Tonnen zu Buche
sch lägt , wenn man d ie Tragfäh igke i t zugrunde leg t . Geht
man aber von der Bruttotonnage aus, schrumpfen die dicken
Pötte auf die Hälfte zusammen, und das wil l man ja auch
n i c h t . W i e s o l l m a n z u b r a u c h b a r e n S t a t i s t i k e n k o m m e n ,

wenn Arbeitsstunden pro Tonne je nach Typ um einige tau¬
s e n d P r o z e n t v o n e i n a n d e r a b w e i c h e n ? M a n h a t d e s h a l b —

e b e n f a l l s a u f i n t e r n a t i o n a l e r E b e n e — e i n e n S c h l ü s s e l a u s ¬

gearbe i te t , nach welchem d ie Tonnage der versch iedenen
Schiffsklassen jeweils eine individuelle Wertung erfährt. Das
geschieht, indem man die Bruttotonnage jedes Schiffes mit
e inem für jede Klasse festge legten Koeffiz ienten mul t ip l i¬
ziert. Man geht von dem normalen Frachter über 5000 tdw
aus, der den Normwert 1 ,0 erhäl t . K le inere und Spezia l¬
s c h i f f e h a b e n e i n e n h ö h e r e n W e r t , w i e z . B . s c h n e l l e L i n i e n ¬

schiffe 1,6 —Containerschiffe 1,9 —Kühlschiffe 2,0 —Fahr¬
gastschiffe 3,0 -wohingegen Tanker mit steigender Tonnage
einen immer niedrigeren Beiwert erhalten, 250 000 tTanker
z. B. 0,3. Der Tonnagewert, der dabei herauskommt, heißt
„compensated gross tons“, zu deutsch „gewichtete BRT“.

Abgesehen davon, daß die deutsche Bezeichnung „gewich¬
tet“, wie jeder aufmerksame Leser dieser Abhandlung selbst
erkennen wird, e ine n icht sehr g lückl ich gewähl te is t , hat
das System als solches große Vorzüge. Al le in —es macht
dem unbefangenen Zeitgenossen die Frage, wie groß ein
Schiff sei, nicht durchsichtiger.

gestel l t , daß die Unterscheidung von Brutto- und Nettoton¬
nage bestehen bleiben soll; diese beiden jedoch nicht zwei
vö l l i g vone inander ge t renn t zu e rm i t t e lnde Größen s ind ,
s o n d e r n i n e i n e r m a th e m a t i s c h e n B e z i e h u n g z u e i n a n d e r
s tehen . D ie Bru t to tonnage (BT) so l l ausgedrück t werden
durch die Beziehung

B T = K i ! V

worin Vder Inhalt al ler geschlossenen Räume in Kubikme¬
tern ist, Ki ein Umrechnungsfaktor, der sich mit der Schiffs¬
größe geringfügig ändert. Die neue Bruttoeinheit ist danach
nicht mehr konstant (100 Kubikfuß), sondern variabel.
(Kl =0,2 -F 0,02 logio V).

Die Net totonnage le i te t s ich aus der Brut totonnage durch
die Beziehung her

N T = K 2 ! V l ■

D a r i n b e d e u t e t V l d a s V o l u m e n d e r L a d e r ä u m e ,

K2 einen von Vl und Ks einen von BT abhängigen Faktor, wäh¬
r e n d d u r c h T d e r T i e f g a n g , d u r c h H d i e S e i t e n h ö h e u n d
durch NFahrgastzahlen in die Rechnung eingehen.

Die Verhältnisse sind also theoret ischer geworden als frü¬
her, doch wen erschreckt das noch? Ehrl ich gesagt ist die
Formel von geradezu verblüffender Einfachheit gegen das,
was sich im modernen Sport tut. Soll ich Ihnen die Formel
aufschreiben, nach der heute Segelyachten vermessen wer¬
d e n ?

+X- ■(»' +S)

N ä c h s t e s M a l . F r e u e n w i r u n s e i n s t w e i l e n a n d e r s a u b e r e n

Klarheit der obigen Formel, in der das leidige Problem der
Wechselschiffe durch den Faktor i n e i n e r h ö c h s t e l e -

Unsere „Hamburg“. Wie groß???

4120 „Tonnen“ -23 000 „Tonnen“ -69 000 „Tonnen'
(deadweight) (gewichtet)(brutto)

\]

■Hill t t T i
s r »

>
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Soweit war der Verfasser in seinen Betrachtungen über die
Tonne gekommen, mit dem Gefühl , nun sei es genug und
d e m l e i s e n Z w e i f e l , o b m a n i h m d a s m i t d e n W e i n t o n n e n

auch glaubt. Und in dem Augenblick —gibt es Zufälle? —sah
er sich die Ausstel lung der Impressionisten im Kunstverein

an. Und da hing neben der Schönen von Renoir und Monets
Seerosen das hier gezeigte Bild. Kunst hin —Kunst her, da
sind sie jal Die originalen long tons, wie sie seit dem Mittel-
a l ter am Seine-Ufer ver laden werden, in endlosen Reihen
und genau in der richtigen Größe. Das Bild entstand 1886.

B U e U c r m I A \ ^ L e e
W e n n w i r h e u t e e i n W e r k v o r s t e l l e n

möchten, das über den Rahmen alltäg¬
l icher Büchere inkäufe h inausgeht , tun
w i r d a s n i c h t o h n e G r u n d . E s i s t s c h o n

lange ke in Gehe imn is mehr, daß der
Begr i f f „B i ldung“ heute n icht mehr in
der Weise verstanden werden kann, daß
man e inge le rn tes Wissen zu s tape ln
s i c h b e m ü h t , s o n d e r n d a ß m a n w a c h e n
G e i s t e s s i c h z u r e c h t fi n d e t i n u n s e r e r

Wel t . Den Anspruch, e ine Mater ie zu
„ b e h e r r s c h e n

muß man selbst auf Tei lgebieten auf¬
g e b e n ; w e r h e u t e v o r g i b t , a u c h n u r
über sein eigenes Fachgebiet alles zu
w i s s e n , w e i s t s i c h v o n v o r n h e r e i n a l s

Halbgebildeter aus.

r i s s e n e n G e b i e t a n s e h e n . D a s N i v e a u

dieses Lexikons geht über dasjenige
a l l geme in i n fo rma t i ve r Lex i ka h i naus ;
das Werk is t n ich t so ange leg t , daß
Laien sich darin über ihnen völlig
f r e m d e G e b i e t e u n t e r r i c h t e n s o l l e n ,
sondern Fachleute selbst , Ingenieure,
L e h r k r ä f t e , S t u d e n t e n e r h a l t e n a u t h e n ¬

tische Auskunft. Kaum ein Zweig der
Techn i k i s t heu te mehr denkba r, de r
nicht in steigendem Maße auf die Er¬
fah rungen ang renzender Sachgeb ie te
zurückzugrei fen hät te, und so is t das
Scha f fen von Verb indungen zw ischen
d e n e i n z e l n e n S a c h b e r e i c h e n d e r N a t u r ¬

wissenschaf t heute notwend iger denn

empfeh len, das kürz l ich im Umschau-
Verlag, Frankfurt, erschienen ist. Unter
dem zusammenfassenden Ti te i „Er for¬
schung des Meeres“ werden dor t von
24 Sachkennern Arbeiten über ihre je¬
weil igen Forschungsbereiche gebracht.

D iese lassen s ich ganz g rob in v ie r
Gruppen e in te i l en , und zwar : Mee r¬
wasser, Meeresboden, Leben im Meer,
M e e r e s t e c h n i k . J e d e s e i n z e l n e d i e s e r
G e b i e t e h a t f ü r d a s L e b e n a u f d e r

Erde überhaupt und für die wachsen¬
den Ansprüche, die der Mensch stel l t ,
g rößte Bedeutung er langt . 71 Vo der
E r d o b e r fl ä c h e s i n d v o n M e e r w a s s e r b e ¬

d e c k t ; 6 2 s t a b i l e c h e m i s c h e E l e m e n t e

sind bisher im Meerwasser nachgewie¬
s e n u n d e i n e V i e r t e l m i l l i o n v e r s c h i e d e ¬

ner Ar ten von Lebewesen g ib t es im
M e e r , v o n d e n k l e i n s t e n b i s z u d e n

größten überhaupt . Mi t d iesen Gege¬
b e n h e i t e n u n d d e n A u s b l i c k e n a u f e i n e

kün f t i ge En tw ick lung se tzen s i ch d ie
v e r s c h i e d e n e n B e i t r ä g e d e s B u c h e s
ause inander. „Wechse lwi rkung Ozean-
Atmosphäre“, „Seegang und seine Vor¬
hersage“, „Meer und Meeresboden als
m i n e r a l i s c h e R o h s t o f f q u e l l e “ , „ D a s
Wel tmeer a ls Nahrungsquel le“ , „Mee¬
restechn ik be im Ozean-Bergbau“ s ind
nur ein paar herausgegriffene Titel. In¬
struktive graphische Darstel lungen be¬
reichern den Text. Hier ein Beispiel:

i m k l a s s i s c h e n S i n n e ,

j e .

Ein Nachschlagewerk von Format; hand¬
l i ch , p räz i se , ve rs tänd l i ch , und - l as t
n o t l e a s t - a u f d e m l e t z t e n S t a n d d e s

Wissens. Preis 240.— DM. Noch gelten
woh l Subskr ip t ionsbed ingungen; Aus¬
kunft erteilt jede Buchhandlung.

N u n i s t d a s S i c h z u r e c h t fi n d e n s e l b s t z u

e i ne r p rob lema t i schen Ange legenhe i t
g e w o r d e n . W o fi n d e t m a n s c h n e l l e i n e n

w i r k l i ch ve r läß l i chen Ra tgeber, wenn
m a n i h n b r a u c h t ?

Für den großen Bereich Naturwissen¬
s c h a f t u n d Te c h n i k i s t s o e b e n e i n s o l ¬

cher e rsch ienen: Meyers Lex ikon der
e x a k t e n N a t u r w i s s e n s c h a f t e n u n d d e r

Techn ik , Deutsches B ib l iograph isches
I n s t i t u t . M a n n h e i m . D i e s e 3 B ä n d e m i t

insgesamt 40 000 Stichwörtern und über
5000 Abb i ldungen dar f man a ls e ine
gründliche Bestandsaufnahme des der¬
zeitigen Wissens auf dem im Titel um-

*

A u f d e n A r t i k e l ü b e r d a s W a s s e r i m
l e t z t e n H e f t h a b e n w i r e i n e R e i h e s e h r

i n t e r e s s i e r t e r E c h o s e r h a l t e n . W i r m ö c h ¬

t e n d e s h a l b L e s e r n , d i e m e h r e r f a h r e n

wollen über das, was dort nur flüchtig
ankl ingen konnte, die sich informieren
w o l l e n ü b e r d i e v e r s c h i e d e n e n Te i l b e ¬

reiche der Meeresforschung, ein Buch
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4- 0 °

A'1 , /

3 0 °

' S

1-5 Nord- und Südäquatorialströme 10 Agulhasstrom
6 K u r o s c h i o
7 O s t a u s t r a l s t r o m
8 G o l f s t r o m
9 B r a s i l s t r o m

1 5 H u m b o l d t s t r o m

1 6 K a n a r e n s t r o m

17- Benguelastrom
1 8 We s t a u s t r a l s t r o m 2 5 O s t g r ö n l a n d s t r o m

19-21 Äquatorlalströme 26 Labradorst rom

2 2 A l a s k a s t r o m

23 Norwegischer St rom
2 4 We s t s p i t z b e r g e n s t r o m 2 9 F a l k l a n d s t r o m

besonders schmale,
starke Strömungen

2 7 I r m i n g e r s t r o m
2 8 O j a s c h l o11 Nordpaz i t lscher St rom

1 2 N o r d a t l a n t i s c h e r S t r o m
1 3 W e s t w i n d t r i f t
1 4 K a l i f o r n i s c h e r S t r o m

Die mittleren Strömungen an der Meeresoberfläche
zontalen Turbulenzreibung bilden sich an den Westseiten der
Ozeane s ta r k konzen t r i e r t e Rands t röme aus (Go l f s t r om,
Kuroshio, Brasilstrom, Agulhasstrom), die in ca. 40° Nbzw.
S i n W i r b e l z e r f a l l e n u n d i n b r e i t e , s t a r k v a r i a b l e o s t w ä r t s

setzende Strömungen übergehen (Westwinddrift).

Das großräumige Strömungssystem an der Meeresoberfläche
und den darunter l iegenden Schichten von einigen hundert
Metern wird vorwiegend durch den Wind bedingt. Die Ge¬
schwindigkei ten erre ichen Maximalwer te von ca. 1b is 2m/
sec, liegen jedoch meist bei ca. 10 bis 20 m/sec. Gemäß der
Turbu lenzkonzep t ion ha t man fü r zah l re i che Ozeane und
Meeresgebiete numerisch aus den mitt leren Windfeldern die
Zirkulation berechnet und Strömungen ermittelt, die mit den
Beobachtungen üereinstimmen. Zu beiden Seiten des Äqua¬
t o r s t r e i b t d e r P a s s a t w i n d d a s W a s s e r n a c h W e s t e n , w o e s

polwärts abfließt . Unter der Einwirkung der von der geo¬
graphischen Bre i te abhängigen Cor io l iskraf t und der hor i -

P o l w ä r t s v o n d e r W e s t w i n d d r i f t l e h n e n s i c h a l l e M e e r e s ¬

strömungen an den Schelfrand bzw. die Küsten an, und zwar
derart, daß auf der Nord(Süd-)halbkugel das flachere Mee¬
resgebiet stets zur Rechten liegt, wenn man in Strömungs¬
r ichtung b l ick t . H ier für können Süßwasserzufluß und Rei¬
bung verantwortlich gemacht werden.

* * *

„Der Middendor f “ , e inst jedem Schi f f¬
bauer e in Begr i f f und unentbehr l iches
Handwerkszeug, soll jetzt dem Interes¬
senten erneut zugängig gemacht wer¬
den. Das, was dieses Buch enthält, ist
heute Vergangenheit. Aber jedem Schiff¬
bauh is to r iker, jedem „sh ip - lover “ w i rd
eine Begründung für die Neu¬
ausgabe entbehrl ich erschei¬
n e n . V o m F ü n f m a s t v o l l s c h i f f

b is zur Sch lup, vom damals
modernen Fahrgastsch i f f b is
z u m k l e i n e n O s t s e e f r a c h t e r -

h i e r s i n d a l l e E i n z e l h e i t e n d e r

Take lage d ieser Sch i f fe und
der Einrichtungen sie zu be¬
dienen zu finden. Verlag Horst
H a m e c h e r , 3 5 K a s s e l , G o e t h e -
S t r a ß e 7 4 . Z a h l b a r n a c h E r - 1

h a l t . —

s c h e i n e n .

Einladung zur Subskription:

Bemastung und Takelung der Schiffe
tionspreis DM 61,-, späterer Ladenpreis
DM 67,—. Der Subskriptionspreis erlischt
n a c h E r s c h e i n e n .

F. L. Middendorf. Neudruck der Ausgabe
des Verlages Julius Springer, 1903. Mit
15 (14 Falt-) Tafeln und 160 Textfiguren.
400 Sei ten. 4° . Ganzle inen. Subskr ip-

L i e fe rung nach E r -
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Oben: Mit der „Hoechst“ ist das ietzte der vier Omni-Schiffe an die HAPAG abgeiielert worden. Unten:
Kiei iegung des ersten OCL-Fernost-Containerschiffes. Rechte Seile: Die Hamburg-Süd-Containerschitfe
Bau-Nr. 16 und 17. Bau-Nr. 16 wird bei Erscheinen des Heftes bereits vom Stapel gelaufen sein.Bilder aus Hamburg





Dr. Ing. Paul Voltz
w u r d e 6 5

Der langjährige Vorstandsvorsitzende der Deutschen Werft —
u n d n a c h d e r F u s i o n s t e l l v e r t r e t e n d e V o r s i t z e n d e d e s V o r ¬

s t a n d e s d e r H D W — f e i e r t e a m 1 1 . J a n u a r s e i n e n 6 5 . G e ¬

burtstag. Dieser Tag liegt nun Wochen zurück, und so sollen
diese Zeilen nicht den Charakter einer verspäteten Gratula¬
tion, sondern einer kurzen Würdigung haben.

Paul Voltz ist Rheinländer; er ist in Köln geboren und stu¬
d i e r t e n a c h s e i n e r S c h u l z e i t a n d e r T. H . A a c h e n E l e k t r o t e c h ¬

nik . Nach Beendigung seines Studiums war er v ier Jahre
als Hochschulassistent im In- und Ausland tätig, bis er 1934
b e i d e r D o r t m u n d - H ö r d e r H ü t t e n u n i o n e i n t r a t . W ä h r e n d d e r

Zeit seines dortigen Wirkens promovierte er 1937 zum Dr. Ing.
Z u r W e r f t i n d u s t r i e k a m D r . V o l t z 1 9 4 0 . E r w u r d e B e t r i e b s ¬
d i r e k t o r f ü r S c h i f f - u n d M a s c h i n e n b a u b e i d e n N o r d s e e w e r ¬

ken Emden. Dort blieb er, bis der Ausgang des Krieges den
Schiffbau in Deutschland zum Erliegen gebracht hatte. Doch
nach einem Jahrzehnt abermal iger Tät igkei t bei der Dort¬
mund-Hörder Hüttenunion ging Dr. Voltz wiederum nach Em¬
d e n , z u r S t ä t t e s e i n e s f r ü h e r e n W i r k e n s , d i e s m a l a l s t e c h ¬
n i s c h e r G e s c h ä f t s f ü h r e r . H i e r e r r e i c h t e i h n 1 9 5 9 d e r R u f z u m

ordentlichen Vorstandsmitglied der MAN nach Augsburg.

Die MAN gehört, wie die Deutsche Werft, zum Gutehoffnungs¬
h ü t t e - K o n z e r n . A l s d a h e r D r . V o l t z i m H e r b s t 1 9 6 2 v o n d e r

Konzern le i tung beauf t ragt wurde, den fas t achtz ig jähr igen
Dr. Wi l l iam Scholz abzulösen und die Lei tung der DW zu
übernehmen, bedeutete das in seinem Leben keinen Neube¬
ginn wie sonst ein Stellungswechsel, sondern war eine orga¬
nische Fortführung seines stetigen und zielbewußten Lebens¬
w e g e s .

D r . P a u l V o l t z h a t i n d e n a c h t J a h r e n a l s V o r s t a n d d e r D W

und HDW durch seine ruhige und sichere Art, durch seine
Liebenswürdigkeit und Umsicht zu dem Vertrauen beigetra¬
gen, das unsere Werf t im In- und Ausland genießt. Inter¬
essante technische Leistungen fallen in die Zeitspanne, in der
er „ regier te“ —in des Wortes bester Bedeutung: n icht mi t
e iserner Hand, sondern durch Akt iv ierung des Verantwor¬
tungsbewußtseins seiner Mitarbeiter.

Se ine Aufgaben a ls Vors tandsmi tg l ied der HDW hat Her r
Dr. Voltz im Oktober, in die Hände junger Nachfolger gelegt.
Er bleibt weiterhin tätig als Vorsitzender des Vorstandes der
Deutschen Werft AG, die bekanntlich 50% des HDW-Kapitals
hält. Er wurde als Mitglied in den Aufsichtsrat der HDW be¬
r u f e n . S e i n e z a h l r e i c h e n E h r e n ä m t e r , w i e z . B . a l s Vo r s i t z e n ¬

d e r d e s Ve r b a n d e s D e u t s c h e r S c h i f f s w e r f t e n , a l s Vo r s t a n d s ¬

mi tg l ied oder Aufs ichtsratsmi tg l ied mehrerer wissenschaf t¬
l i c h e r u n d t e c h n i s c h e r V e r b ä n d e f ü h r t e r i m I n t e r e s s e d e s

deutschen Schi ffbaus wei ter for t , und —wie wir nur wün¬
schen können, hoffentlich noch lange.

Zahlreiche prominente Gäste kamen und gratulierten. Die Bilder zeigen
von oben nach unten Dr. Vol tz im Gespräch mit Senator Kern und
Dr. V. Menges, dem Reeder Axel Bitsch-Christensen, Frau v. Rantzau-
Essberger und Prof. Dr. Stödter, Bürgermeister a. D. Dr. Kurt Sieveking.



Auf das im Werk Ross zur Ausrüstung liegende Schiff „Columbus New
Zealand“ wurde kürzlich dieser eigenwillige Schornstein aufgesetzt.

Schwerguttransporter, zugleich Schubtankleichter,
für Arnold Ritscher, Hamburg
Der auf der Helling II in Kiel gebaute, Ende November ab¬
gelieferte Ponton ist ein Nachbau zweier im April 1970 an die
Firma Arnold Ritscher gelieferter Fahrzeuge gleicher Art. Er
ist 24 mlang, 9,8 mbreit und 2,4 mhoch. Seine Tragfähig¬
keit beträgt bei einem eigenen Stahlgewicht von ca. 85 tetwa
400 t. Die Bauzeit betrug ein Vierteljahr.
Das fü r den Schwergut t ranspor t und fü r den E insa tz be i
Wasserbauarbe i ten i n B innen- und Küs tengewässern be¬
stimmte, antriebslose Fahrzeug ohne Ausrüstung kann nach
geringfügigen Änderungen auch als Schubtankleichter ver¬
w e n d e t w e r d e n .

Der Ponton, der sich durch hohe Tragfähigkeit auszeichnet,
s o l l i m R e v i e r u n d i m B e r e i c h d e r N o r d - u n d O s t s e e k ü s t e n

speziell zum Transport von Lukendeckeln und Schiffssektio¬
nen eingesetzt werden.
Sein „Stapellauf“ erfolgte auf höchst unkonventionelle Weise.
Der ebenfalls von der Stahlbauabteilung gebaute Schwimm¬
kran „Magnus IV“ der Hamburger Firma Ulrich Harms nahm
i h n a u f d e n H a k e n u n d b r a c h t e i h n z u Wa s s e r.

Die Ver legung der Büros in das von unserer Kie ler Bau¬
abteilung innerhalb von sechs Monaten fertiggestellte Büro¬
gebäude an der Schwentine erfolgte am 1. März.
Im Jahre 1970 wurden von der Stahlbauabteilung neben den
Schildvortriebsmaschinen für den Elbtunnelbau bei Hamburg,
e inem Spülschl i t ten und Stahlkonstrukt ionen der verschie¬
d e n s t e n A r t e i n H o c h s e e l e i c h t e r v o n 1 0 0 0 0 t d w , z w e i B e r ¬

gungsleichter von je 5000 tdw sowie drei Schwerguttrans¬
porter von je 400 tdw abgeliefert.

Zum Arbei tsprogramm der nächsten Monate gehören u. a.
Lukendeckel, U-Bahn-Vortr iebsschi lde und mehrere Leichter.

HDW baut Verdampferanlage für die erste
deutsche Meerwasserentsalzungsanlage
8 0 0 K u b i k m e t e r T r i n k w a s s e r s o l l e i n e M e e r w a s s e r e n t s a l ¬

zungsanlage liefern, die zur Zeit für Helgoland gebaut wird.
Die erforder l ichen fünf mehrstufigen Verdampfer und einen
Endvorwärmer dieser Anlage baut das Kieler Werk der HDW.
Au f t r aggebe r i s t das I ngen ieu rbü ro GHH-M.A .N . Techn i k
(gmt) in Essen.

Mit der Fertigung der etwa je 19 tschweren Verdampfer von
etwa 12 mLänge und einem Durchmesser von 1,5 mwurde
Anfang Februar begonnen. Sie erweitert die Produktionserfah¬
rungen unserer im Kesselbau beschäft igten Mitarbeiter und
soll Mitte des Jahres abgeschlossen sein.

Das Meerwasser wird in den Verdampfern aufgeheizt und in
mehreren Stufen bis auf 96 Prozent Vakuum entspannt. Die
hierbei entstehenden Dämpfe, etwa 10 Prozent der Gesamt¬
menge, werden zu praktisch salzfreiem Wasser kondensiert.
Das nunmehr stärker salzhaltige Wasser wird dem Meer wie¬
der zugeführt.

S tah lbau im Werk D ie t r i chsdor f
Die Ver legung der Maschinen und Einr ichtungen der Fer¬
tigungsbetriebe unserer Kieler Stahlbauabteilung nach Diet¬
richsdorf wurde Anfang Dezember des vergangenen Jahres
abgeschlossen.
Sorgfältige Vorbereitungen der Büros und das bereitwillige
Mitgehen der Mitarbeiter bei allen erforderlichen Maßnahmen
gewährleisteten, daß während der sich über das ganze Jahr
ers t reckenden, s tu fenwe isen Umsetzungen ke ine wesent¬
l ichen Unterbrechungen der Produkt ion notwendig wurden.
Inzwischen wurde d ie Fer t igung in Diet r ichsdorf in vol lem
Umfang aufgenommen.
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Vorübergehende Produktions-
Umstellung in der Maschinenbau-

helle in Kiel

Mitte Februar wurde am Liegeplatz 1in
K i e l - D i e t r i c h s d o r f d e r v o r e r s t l e t z t e
G r o ß m o t o r i n d e n f ü r d i e R e e d e r e i J o h n

T. Essberger bestimmten Produktentan-
ker „Roland Essberger“ eingebaut.

Die bisher im Motorenbau beschäftigten
M i t a r b e i t e r i n f o r m i e r t e B e t r i e b s d i r e k t o r

K l a u s N e i t z k e s c h o n E n d e N o v e m b e r i m

Beisein der zuständigen Betr iebsinge¬
nieure, Meister und Betriebsratsmitglie¬
der über ihre weitere Beschäftigung.

N e i t z k e e r l ä u t e r t e , d a ß n a c h d e r A b ¬

l ie ferung der Produktentanker, für d ie
noch Großmotoren gebaut wurden, vor¬
erst keine Motorschiffe zum Auftragsbe¬
s tand gehö ren . D ie von de r HDW in
n a h e r Z u k u n f t z u b a u e n d e n S c h i f f e w e r ¬

den mit neuart igen Kesseln von hoher
Leistung ausgestattet.
D iese Kesse l , d ie aus Spez ia ls täh len
gefertigt werden sollen, werden bis zu
3 0 0 t s c h w e r s e i n . S i e s o l l e n w i e b i s h e r

in der Kesselbauhalle vorgefertigt, dann
a b e r i n d e r M a s c h i n e n b a u h a l l e m o n t i e r t

werden. Und diese Montagearbeit, sagte
N e i t z k e , s e i d u r c h a u s d e r m a s c h i n e n ¬

baulichen Arbeit vergleichbar.
Wer eine Erweiterung seiner Kenntnisse
und Fähigkeiten im Brennen und Schwei¬
ßen wünsche, könne entsprechend ge¬
f ö r d e r t w e r d e n .

E i n e S c h m ä l e r u n g d e s E i n k o m m e n s
werde es n icht geben. Es wäre auch
geradezu widersinnig, wenn einem ge¬
l e r n t e n M a s c h i n e n b a u e r , d e r n u n m e h r
o b e n d r e i n i h m b i s h e r z u m Te i l f r e m d e

Kesselbauarbei ten übernehme, weniger
b e z a h l t w ü r d e a l s b i s h e r . Ü b e r A k k o r d e

müsse man zu gegebener Zeit reden. An
Umsetzungen sei nicht gedacht. Jeder
solle in der gewohnten Umgebung und
im gewohnten Kreis der Kol legen und
M e i s t e r w e i t e r h i n t ä t i g s e i n k ö n n e n .
A u f d e m B i l d s i e h t m a n d e n l e t z t e n

M o t o r u n d d i e e r s t e n K e s s e l r o h r e .

Es gibt mehr Wohngeld obergrenzen treten absolute Höchst¬
beträge, d ie unter Zugrundelegung
a n g e m e s s e n e r W o h n fl ä c h e n u n d
W o h n k o s t e n e r m i t t e l t w o r d e n s i n d .

S o w i r d z . B . e i n e m 4 - P e r s o n e n h a u s -
h a l t i n M ü n c h e n a l s G e m e i n d e ü b e r

1 M i l l i o n E i n w o h n e r e i n e M i e t e b i s

340 ,— DM, i n Wuppe r ta l a l s Ge¬
m e i n d e b i s 1 M i l l i o n E i n w o h n e r b i s

325,— DM, in Tübingen als Gemeinde
u n t e r 1 0 0 0 0 0 E i n w o h n e r n b i s 3 1 0 , —
D M b e z u s c h u ß t .

A m 1 . J a n u a r 1 9 7 1 i s t d a s v o m B u n d e s ¬

tag beschlossene „Zweite Wohngeldge¬
setz“ in Kraft getreten. Es bringt eine
Reihe von Verbesserungen, die voraus¬
sichtlich zu einer Erhöhung der Leistun¬
gen von Bund und Ländern von rund
425 Millionen DM im Jahr 1971 gegen¬
ü b e r 1 9 7 0 f ü h r e n w e r d e n .

Die einzelnen Verbesserungen sind u. a.:

r k E r h ö h u n g d e r E i n k o m m e n s g r e n z e
v o n 7 5 0 , — D M m o n a t l i c h a u f 8 0 0 , —

DM fü r den A l l e i ns tehenden . Das en t¬

s p r i c h t e t w a e i n e m B r u t t o e i n k o m m e n
von 1000 ,— DM.

* E r h ö h u n g d e s S t e i g e r u n g s b e t r a g e s
fü r jedes we i te re Fami l ienmi tg l ied
v o n 1 5 0 , - D M a u f 2 0 0 , - D M .

4: Erhöhung des a l lgemeinen Fre ibe¬
trages von 15 V. H. auf 20 v. H.

4: Anste l le der b isher igen Einschrän¬
kungen der anrechenbaren Wohn¬
k o s t e n d u r c h W o h n fl ä c h e n u n d M i e t -

4 : E inkommensermi t t lung und d ie Er¬
mi t t l ung von M ie te und Be las tung
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sind wesentl ich vereinfacht worden,
so daß die Verwaltung in Zukunft
schne l le r und kostensparender d ie
A n t r ä g e a u f Wo h n g e l d b e a r b e i t e n
k a n n .

Gefähr l iche Standorte meiden
Bei der Montage kompliziert geformter
und meist schwerer Bauteile, wie es im
Schiffbau die Regel Ist, stellen sich dem
S c h i f f b a u e r i m m e r w i e d e r n e u e P r o ¬

bleme. Die Anordnung von Heftschwei¬
ßungen, Montageaugen, Knacken oder
Stützen richtet sich ganz nach Form und
P o s i t i o n d e s B a u t e i l s . D i e S c h i f f b a u e r

m ü s s e n d a h e r G e w i c h t e u n d B a u t e i l ¬

spannungen, Formen und Risiken In den
G r i f f b e k o m m e n .

Auf einer Werft war eine sphärisch ge¬
formte Außenhautplatte an einer Sektion
z u m o n t i e r e n . D i e P l a t t e w u r d e d u r c h

Er hatte viel Glück im Unglück -denn
e r k a m h e i l d a v o n .

Dieser Vorfall zeigt, wie wichtig es ist,
die Arbeiten gut aufeinander abzustim¬
m e n , d i e P l a t t e n b e s s e r z u s i c h e r n u n d

ge fähr l i che S tandor te ( „Mause fa l l en “ )
z u m e i d e n .

^Dem Gesetz ist als Anlage ein Tabel¬
lenwerk be igegeben, aus dem der
Wohnge ldberecht ig te se lbs t se inen
Wohngeldanspruch ablesen kann.

Das Gesetz sieht für diejenigen Wohn¬
geldberecht igten, die berei ts für einen
Zeitraum im Jahre 1971 Wohngeld be¬
willigt bekommen haben, eine Über¬
gangsregelung vor: Das Wohngeld wird
bis zum Ablauf des Bewilligungsbeschei¬
des nach dem alten Recht weitergezahlt.
Eine Mi l l ion Wohngeldfibeln sol len die
I n t e r e s s e n t e n ü b e r d i e n e u e n B e s t i m ¬

mungen unterrichten. Sie liegen an den
Schal tern der Sparkassen, Rai ffe isen¬
k a s s e n u n d V o l k s b a n k e n b e r e i t u n d

können zur kostenlosen Lieferung vom
B u n d e s m i n i s t e r i u m f ü r S t ä d t e b a u u n d

Wohnungswesen in 53 Bonn-Bad Godes¬
berg 1, Deichmannstraße, angeforder t
w e r d e n .

(Eisen und Stahl)

Haschisch? —Finger weg!
Die gesundheitlichen Gefahren des Ha¬
sch ischrauchens zu verharmlosen, i s t
u n v e r a n t w o r t l i c h . D a s e r k l ä r t e d e r i n t e r ¬

nat ional anerkannte Suchtexperte Pro¬
fessor Dr. med. Kielholz, Basel.

Ta t s ä c h l i c h e n t w i c k e l t s i c h n e b e n e i n e r

mürrisch-reizbaren Verstimmung, Übel¬
keit, Kopfschmerzen und Depressionen
schnell eine Abhängigkeit, die zum re¬
gelmäßigen Gebrauch der Droge zwingt.
Fünfzig Prozent der Haschisch raucher
greifen schon binnen kurzer Zelt nach
s t ä r k e r e n M i t t e l n .

Fast al le Heroinsücht igen in den USA
haben mit Haschisch begonnen!

Stellagen sind kein Lager¬
platz für Hilfsmittel.

eine Heftschweißung und durch mehrere
Auflageknacken (F lache isen von e twa
200 mm Länge) gehalten.
Der Montagehubzug am Ende der Platte
war nach der Heftschweißung abgenom¬
men worden, um an anderer Stelle wie¬
der eingesetzt zu werden. Bevor es zu
dessen erneutem Einsatz kam, drückte
e i n M i t a r b e i t e r d i e m i t d e r H e f t s c h w e i ¬

ßung versehene Eckverbindung zwischen
A u ß e n h a u t u n d D e c k p l a t t e m i t e i n e r
hydraulischen Handpresse geringfügig
n a c h o b e n . D i e s e s A u s r i c h t e n l i e ß d i e

Heftschweißung aufreißen. Die Außen¬
hautplatte rutschte daraufhin an diesem
E n d e e t w a u m 3 0 0 m m a b . D e r P r e s s e ¬

mann geriet dabei in die „Mausefalle“.

Weihnachtspäckchen
für ausländische Mitarbeiter

Stiftung des Reeders Stig BjörnEtwa 1500 der be i uns beschäf t ig ten
m e h r a l s 2 4 0 0 a u s l ä n d i s c h e n M i t a r b e i ¬

ter, die nicht in Urlaub gefahren sind
u n d d e n W e i h n a c h t s a b e n d f e r n v o n
I h r e n F a m i l i e n i n e i n e m W o h n h e i m v e r ¬

brachten, haben von der HDW am Hei¬
ligen Abend ein Weihnachtspäckchen
e r h a l t e n .

Reeder St ig Björn der zum Axel Bro-
ström gehörenden Bergnings och Dykeri
AB „Neptun“ In Stockholm hat anläß¬
lich der Ablieferung des von der Stahl¬
bauabteilung unseres Kieler Werkes ge¬
bau ten Be rgungs le i ch te rs
Ende Oktober 1450,- DM gestiftet.

, G o i i a t I

Mitteilungen der BKK (Hamburg) für ihre Mitglieder
Etwa e in Dr i t te l der Angeschr iebenen
h a t n a c h A u s k u n f t d e r O r t s k r a n k e n k a s s e

in Kiel einen Berechtigungsschein ange¬
f o r d e r t .

F ü r 1 9 7 1 I s t v o n d e r O r t s k r a n k e n k a s s e

In K ie l e ine Wiederho lung der Akt ion
vorgesehen.
Keine Frau über 30 und kein Mann über
45 so l l te d iese Mögl ichke i t ungenutz t
l a s s e n .

In Amer ika g ib t es bere i ts Städte, in
denen aufgrund ständiger und ständig
w iede rho l t e r Vo rso rgeun te rsuchungen
an früh erkennbaren Krebserkrankungen
kaum noch jemand stirbt.

suchung für sich in Anspruch zu nehmen.
D a d i e K r a n k e n s c h e i n e d a f ü r n i c h t v e r ¬

wendet werden dürfen, ste l l t d ie BKK
einen besonderen Berecht igungsschein
für die Vorsorgeuntersuchung zur Ver¬
fügung. Der Anspruch auf Prämien-
Rückgewähr geh t desha lb n i ch t ve r¬
l o r e n . E i n Ve r z e i c h n i s d e r K a s s e n ä r z t e ,

die Krebsvorsorgeuntersuchungen durch¬
führen, ist von der KV Hamburg in Aus¬
sicht gestellt und wird bald in den Ge¬
s c h ä f t s r ä u m e n d e r B K K u n d d e s B e ¬

triebsrates eingesehen werden können.

Vom 1 . Ju l i 1971 an s ind e rs tma ls Un te r¬

s u c h u n g e n z u r F r ü h e r k e n n u n g v o n
Krebserkrankungen bei Frauen vom Be¬
ginn des 30. Lebensjahres und bei Män¬
nern vom Beginn des 45. Lebensjahres
an in den Leistungskatalog der gesetz¬
l ichen Krankenversicherung aufgenom¬
m e n w o r d e n .

B e r e i t s a m 2 0 . N o v e m b e r 1 9 7 0 w u r d e

z w i s c h e n d e r K a s s e n ä r z t l i c h e n V e r e i n i ¬

gung Hamburg (KV) und dem Landes¬
v e r b a n d d e r B e t r i e b s k r a n k e n k a s s e n

Nordmark ein Rahmenvertrag über die
Durchführung ärzt l icher Vorsorgeunter¬
s u c h u n g e n z u r F r ü h e r k e n n u n g v o n
Krebs (Krebsvorsorgevertrag) geschlos¬
sen, dem die BKK mit Wirkung vom 1.
Januar 1971 beigetreten Ist.

D a m i t w i r d u n s e r e n w e i b l i c h e n V e r ¬

sicherten vom 30. Lebensjahr und un¬
s e r e n m ä n n l i c h e n V e r s i c h e r t e n v o m 4 5 .

Lebensjahr an die Möglichkeit gegeben,
einmal jährlich eine Krebsvorsorgeunter-

Die gesetzlichen Krankenkassen in Kiel
haben schon 1970 aufgrund ihrer Unter¬
lagen alle in Frage kommenden Mitglie¬
der bzw. deren Ehefrauen über die Mög¬
l i chke i ten de r K rebsvorso rgeun te rsu¬
chungen unterrichtet und teils vorsorg¬
lich, teils auf Anforderung mit Berechti¬
gungsscheinen versorgt.

Das betriebliche Vorschlags¬
wesen ist eine gewinnbrin¬
gende Sache!
Investieren auch Sie —

Ih re I deen !
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Letzter Termin: 30. April 1971
Kleiner Ratgeber zum Lohnsteuerjahresausgieich

lige Sparkasse die richtige Auskunft
geben,

c) Renten und dauernde Lasten, die
vom Arbeitnehmer als Unterhalt für
andere Personen -nicht eigene Fa¬
milienangehörige -geleistet werden,

d) Kirchensteuer, wie in der Lohnsteuer¬
karte aufgeführt.

Steuergesetzgebung und Steuerpraxis
s i n d i m m e r k o m p l i z i e r t e r g e w o r d e n .
Viele finden sich im Gestrüpp der Para¬
graphen und Bestimmungen nicht mehr
zurecht. Resigniert über die verklausu¬
lierte Fragestellung in den Antragsvor¬
drucken lassen sie schimpfend den An¬
spruch auf Erstattung zuviel gezahlter
S t e u e r s a u s e n u n d v e r s c h e n k e n d a m i t

G e l d .

Dazu gehört:

Verpflegung: DM 9- täglich beim
Jahresverdienst unter 9000,-;

DM 11,- täglich beim Jahresverdienst
ü b e r 9 0 0 0 , - .

Miete, nach Aufwand.

Fahrkosten für Familienbesuche,
1mal wöchentlich, bei eigenem PKW,
DM 0,18 per km.

d) Umzugskosten, nur wenn der Um¬
zug aus beruflichen Gründen erfolgt

Erhöhte Sonderausgaben können jedoch
nur dann geltend gemacht werden, wenn
der errechnete Gesamtbetrag DM 936,—
(bei Eheleuten DM 1872,-) überschrit¬
t e n w i r d .

Hier sol l In kurzer Ausführung aufge¬
ze ig t werden, we lche Mög l ichke i t der
Steuerrückvergütung „Herr Jedermann“ is t .

h a t .
e ) Beru fsausb i ldungskos ten , wenn es

sich um Weiterbi ldung handel t und
kein Berufswechsel vorliegt,

f) Bewerbungskosten, Fahrtkosten, Zei¬
tungsanzeigen, die damit im Zusam¬
menhang stehen,

g) Arbeitsmittel und Fachl i teratur, Ko¬
sten für Anschaffung und Reinigung
typischer Berufskleidung, Fachbücher
u n d F a c h z e i t s c h r i f t e n .

Z u n ä c h s t i s t z u b e a c h t e n , d a ß d e r A n ¬

trag auf Lohnsteuerjahresausgieich am
30. April beim Finanzamt vorliegen muß.

Zu außergewöhnlichen Belastungen ge¬
h ö r e n :

a) Krankheitskosten, die nicht von Kran¬
k e n k a s s e n ü b e r n o m m e n w e r d e n .Der Antrag kann gestellt werden wegen

b) D iä tkosten, wenn d ie Diä t ärz t l i ch
v e r o r d n e t I s t .

1. Erhöhter Werbungskosten

2. Erhöhter Sonderausgaben

3. Außergewöhnl icher Belastungen
c ) K u r e n , d e r e n N o t w e n d i g k e i t v o m

Amtsarzt bescheinigt ist und die nicht
von der Sozia lvers icherung bezahl t
w i r d .Zu Werbungskosten gehören: h) Beiträge zu Berufsverbänden, z. B.

G e w e r k s c h a f t e n .

a) Fahrtkosten zur Arbeit mit eigenem
P K W

d) Altersheim, wenn die Unterbr ingung
eines nahen Angehör igen aus Ge¬
sundheitsgründen notwendig war.

i) Reparaturkosten am unfallbeschädig¬
ten PKW, wenn die Fahrt berufsbe¬
dingt war, der Schaden mehrere hun¬
dert Mark beträgt und von keiner an¬
deren Seite Schadenersatz geleistet
w i r d .

Angerechnet werden DM 0,36 je km
e i n f a c h e F a h r t . e) Aussteuer für die Tochter, kann nur

noch geltend gemacht werden, wenn
sie keine Berufsausbildung erhaltenBeispiel: Herr K. fährt auf dem kür¬

zesten Wege zu seinem Be¬
t r i e b 1 0 k m . D a m i t k a n n e r

täglich DM 3,60 elnsetzen.
Multipliziert er den Betrag
mit der Zahl der gearbeite¬
ten Tage, so erhält er den
Jahresbetrag.

h a t .

Erhöhte Werbungskosten können jedoch
nur dann geltend gemacht werden, wenn
der errechnete Betrag DM 564,— über¬
steigt.

f ) P a k e t e u n d B e s u c h s r e i s e n i n d i e
DDR. Der nachgewiesene Aufwand
kann gel tend gemacht werden. Bei
B e s u c h e n a u s d e r D D R k a n n D M

100,— geltend gemacht werden, wenn
d i e B e s u c h s d a u e r 1 M o n a t ü b e r ¬

ste igt .

Zu Sonderausgaben gehören:

a) Beiträge zur
Rentenversicherung
Krankenversicherung
Unfal lvers icherung
Arbeitslosenversicherung
Lebensversicherung
Sterbeversicherung
Versorgungsversicherung
Aussteuerversicherung
Studienversicherung
Privat-Haftpflichtversicherung
Die Kfz.-Versicherungsbeiträge kön¬
nen vo l l abgese t z t we rden , wenn
unter Werbungskosten keine Fahrt¬
kosten eingesetzt sind, sonst nur der
halbe Beitrag,

b ) Be i t r äge zu r Bauspa rkasse , wenn
nicht die Bausparprämie in Anspruch
genommen wird. Hier wird die jewel-

b ) Meh r a l s 12s tünd ige Abwesenhe i t
von der Wohnung

g) Beerdigungskosten, wenn der Nach¬
l a ß d e s V e r s t o r b e n e n d i e K o s t e n
n i ch t deck t .

Wer im abgelaufenen Jahr an mehr
als der Hälfte der gesamt gearbeite¬
ten Tage über 12 Stunden wegen ge¬
l e i s t e t e r Ü b e r s t u n d e n a u s s e i n e r
Wohnung war, kann für jeden dieser
Tage DM 2,50 geltend machen. Eine
Bescheinigung des Arbeitgebers muß
vorgelegt werden.

h) Berufsausbildung der Kinder, die au¬
ßerhalb der Wohnung untergebracht
w e r d e n m ü s s e n . D e r A u f w a n d m u ß

nachgewiesen werden,

i) Körperbehinderte, wenn die Erwerbs¬
minderung mindestens 25 ®/o beträgt,

j) Hinterbliebene (DM 720,- Im Jahr).
c) Doppelte Haushaltsführung

Verheiratete Arbeitnehmer, deren Ar¬
beitsplatz von der Wohnung soweit
entfernt ist, daß sie sich eine Zweit¬
wohnung bzw. e in Z immer nehmen
m ü s s e n , k ö n n e n d i e s e n M e h r a u f ¬
wand geltend machen.

Da für außergewöhnliche Belastungen
ein Pauschalabzug nicht vorgenommen
wurde, ist der nach vorstehend genann¬
ten Punkten errechnete Betrag voll ab¬
zugsfähig.
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Renten werden nur auf Antrag gewährt
Versicherungsunterlagen zur Antragstellung mitbringen

Wer eine Rente aus der gesetzlichen
Rentenversicherung begehrt, muß sie
beantragen. Das gilt auch für die ren¬
tenberech t ig ten H in te rb l iebenen e ines
v e r s t o r b e n e n V e r s i c h e r t e n . D i e W i t w e
e r h ä l t n a c h d e m To d e d e s E h e m a n n e s

ih re Wi twenrente n ich t „au tomat isch“ ,
sondern nu r au f An t rag h in . E r muß
auch dann geste l l t werden, wenn der
V e r s t o r b e n e s c h o n R e n t e n b e z i e h e r w a r .

I m I n t e r e s s e e i n e r s c h n e l l e n B e a r b e i ¬

tung empfiehlt es sich, den Rentenan¬
t rag be i de r Wohns i t zgeme inde (Ge¬
meinde- , Amts- oder Stadtverwal tung)
o d e r b e i d e m f ü r d e n W o h n s i t z d e s

An t rags te l l e r s zus tänd igen Ve rs i che¬
rungsamt zu stel len. Um den Renten¬
antrag bearbeiten und darüber entschei¬
den zu können, benötigt die Versiche¬
rungsans ta l t zah l re iche Angaben, d ie
durch Unter lagen belegt werden müs¬
s e n . D e s h a l b m u ß d e r A n t r a g s t e l l e r
s ä m t l i c h e i n s e i n e m B e s i t z b e fi n d l i c h e n

Versicherungsunterlagen und die erfor¬
d e r l i c h e n P e r s o n e n s t a n d s - U r k u n d e n z u r

Rentenantragstel lung mitbr ingen.

Zu den Versicherungsunterlagen zählen
a l l e D o k u m e n t e , m i t d e n e n d i e B e i ¬
tragszeiten sowie Ersatz- und Ausfal l¬
zeiten nachgewiesen oder glaubhaft
g e m a c h t w e r d e n k ö n n e n . A l s N a c h ¬
weise der Bei t ragszei ten d ienen unter
a n d e r e m d i e i m G e b r a u c h b e fi n d l i c h e

Ve r s i c h e r u n g s k a r t e , A u f r e c h n u n g s b e ¬
s c h e i n i g u n g e n ( ü b e r j e d e Ve r s i c h e ¬
rungskar te w i rd be im Umtausch e ine
Aufrechnungsbescheinigung ausgestellt),
Qu i t tungen über bar e ingezah l te und
überw iesene Be i t räge , f e rne r Kon to¬
auszüge der Versicherungsträger, Mit¬
g l i e d s - u n d B e l t r a g s b e s c h e i n i g u n g e n
s o w i e V e r s i c h e r t e n a u s w e i s e u n d v o r ¬

handene Karten-Erneuerungsbescheide.
E r s a t z z e i t e n s i n d u n t e r a n d e r e m m i l i ¬

tär ischer oder mi l i tä rähn l icher D ienst ,
Zeiten der Vertreibung, Flucht, Umsied¬
lung und Aussiedlung. Unter den Be¬
g r i f f Aus fa l l ze i t en f a l l en l änge re A r¬
bei tsunfähigkei t info lge Krankhei t oder
Unfal l , längere Arbei ts los igkei t , Zei ten
des Bezuges von Sch lech twet te rge ld ,
Schulausbi ldung und versicherungsfreie

Lehrzeiten nach Vollendung des 16.
Lebens jah res , abgesch lossene Fach¬
oder Hochschul-Ausbildung, Schwanger¬
s c h a f t o d e r W o c h e n b e t t .

Der Antrag auf Rente wegen Berufsun¬
fähigkeit oder wegen Erwerbsunfähig¬
keit muß -wenn der Berechtigte nicht
N a c h t e i l e e r l e i d e n s o l l - i n n e r h a l b v o n

d r e i M o n a t e n n a c h E i n t r i t t d i e s e r V e r ¬

sicherungsfälle eingereicht werden.

Kein Unfallschutz bei Trunkenheit
Der gese tz l i che Un fa l l ve rs i che rungs¬
s c h u t z f ü r V e r k e h r s u n f ä l l e a u f d e r

Heimfahrt von der Arbeit entfällt, wenn
d e r U n f a l l a u f F a h r u n t ü c h t i g k e i t z u ¬
r ü c k z u f ü h r e n i s t .

Gesetz gegen „Sklavenhandel"
D e r P a r l a m e n t a r i s c h e S t a a t s s e k r e t ä r i m

Bundesarbe i tsmin is te r ium, Rohde, ha t
Anfang Februar in der Fragestunde des
Bundestages eine gesetzliche Regelung
angekündigt, mit der die im al lgemei¬
n e n S p r a c h g e b r a u c h a l s m o d e r n e r
„Sk lavenhande l “ beze ichne te , I l l ega le
Verm i t t l ung von Gas ta rbe i t e rn i n de r
Bundesrepubl ik bekämpft werden sol l .
D e r G e s e t z e n t w u r f s e i v o n d e r B u n d e s ¬

republ ik mit den Spitzenverbänden der
Arbei tgeber und Arbei tnehmer erör ter t

Rente bald für Dreiundsechzigjährige?
ü b e r d i e K o s t e n e i n e r H e r a b s e t z u n g
auf das 60. Lebensjahr schwankten zwi¬
schen zehn und zwanzig Milliarden DM
jährl ich. Zu ihrer Finanzierung müßten
d ie Be i t räge vorauss ich t l i ch um e twa
s e c h s P r o z e n t h e r a u f g e s e t z t w e r d e n
und würden dann 24 Prozent betragen.
O b d i e A r b e i t n e h m e r i n d e s b e r e i t s e i n

werden, soviel zu zahlen, ist nur eine
de r F ragen , d i e e i ne E in füh rung de r
flexiblen Altersgrenze aufwirft.
D ie Fo lgen der flex ib len A l te rsgrenze
für den Arbeitsmarkt, die Finanzen der
Versicherungsträger und die Wirtschaft
w o l l e n b e d a c h t s e i n . S i e l a s s e n s i c h

n i c h t i n a l l e n E i n z e l h e i t e n v o r a u s s e h e n .

Im Januar wurde bekannt, daß Bundes¬
a r b e i t s m i n i s t e r A r e n d t n o c h I n d i e s e m

J a h r e i n e n G e s e t z e n t w u r f z u r E i n f ü h ¬

rung einer flexiblen (veränderlichen)
Altersgrenze bei der Rentenversiche¬
rung vorlegen will. Soweit Einzelheiten
bisher genannt wurden, soll die flexible
Altersgrenze zwischen dem 63. und
dem 67. Lebensjahr liegen. Wer also
s c h o n m i t 6 3 a u f h ö r e n m ö c h t e z u a r ¬

beiten, soll schon von diesem Alter an
seine Rente beanspruchen können.

Allerdings wird die Rente bei vorzeiti¬
ger Beanspruchung niedriger sein müs¬
s e n , a l s w e n n d e r A r b e i t n e h m e r b i s
zum 65. Lebensjahr gearbeitet hätte.
Der Rentenanspruch für diejenigen
aber, die erst mit dem 66. oder 67. Le¬
bensjahr aufhören, erhöht sich.
A u s d e n Z w i s c h e n e r g e b n i s s e n e i n e r
Umfrage geht hervor, daß 75 Prozent
der 55- bis 64jährigen und 76 Prozent
a l l e r V e r s i c h e r t e n ü b e r 1 8 J a h r e v o r

dem 60. Lebensjahr oder noch früher in
d e n G e n u ß I h r e s L e b e n s r u h e g e l d e s
k o m m e n m ö c h t e n .

Wenn auch eine Mehrheit der repräsen¬
tativ befragten Arbeitnehmer bereit
wäre, für ein früheres Rentenalter hö¬
here Beiträge zu bezahlen, so bleibt
d o ch u n k l a r, u m w i e v i e l P ro ze n t d i e
Beiträge steigen dürften. Schätzungen

Niemals mit Sauerstoff Staub
oder Schmutz von

der Kleidung ahblasen!
Brandgefahr!

worden und soll noch Im Frühjahr dem
Parlament vorgelegt werden.
Er sieht —wie zu lesen war -vor, daß
jeder, der eine sogenannte „Arbeitneh¬
m e r ü b e r l a s s u n g “ b e t r e i b e n w i l l , e i n e
L i z e n z d e r B u n d e s a n s t a l t f ü r A r b e i t b e ¬

nötigt. Diese Lizenz soll jeweils nur auf
e i n J a h r e r t e i l t w e r d e n u n d e r s t n a c h

drei Jahren ohne Unterbrechung in eine
u n b e f r i s t e t e E r l a u b n i s u m g e w a n d e l t
w e r d e n k ö n n e n . D e m Ve r l e i h e r s o l l a u f ¬

erlegt werden, daß er mit den „Leih¬
a r b e i t n e h m e r n “ o r d e n t l i c h e A r b e i t s v e r ¬

träge abschließt und sie auch entlohnt,
w e n n s i e n i c h t b e i e i n e m E n t l e i h e r b e ¬

schäftigt werden können.
Eine Verh inderung des Leiharbei tneh¬
mergeschäftes Ist nach einem Urteil des
Bundesverfassungsgerichtes leider nicht
mögl ich.

Keine vorzeitige Rente
bei geringerem Verdienst im Aiter
Das Bundessozialgericht hat grundsätz¬
lich entschieden, daß Arbeitnehmer, die
mi t zunehmendem A l te r wen iger ver¬
dienen, deswegen noch n icht a ls be¬
rufsunfähig anzusehen sind. Sie kön¬
nen keine vorzeitige Rente aus der So¬
zialversicherung beanspruchen.
Entscheidend für den vorzeit igen Ren¬
tenanspruch sei v ie lmehr, ob der be¬
t r e f f e n d e A r b e i t n e h m e r b e i s e i n e m G e ¬
s u n d h e i t s z u s t a n d n o c h e i n e n a n d e r e n

B e r u f a u s ü b e n k a n n , d e r i h m o h n e
sozialen Abstieg zuzumuten ist.
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Werft unter schwierigsten Umständen mit primitiven Mittein
wieder in Gang zu bringen, waren die menschiichen Beziehun¬
gen am engsten, war die Zusammenarbeit am schönsten.

Die interessantesten Schiffe der ietzten beiden Jahrzehnte
waren für ihn die Onassis-Tanker, die Russenschiffe mit ihren
komplizierten Fabrikaniagen, die ersten Tanker der 200 000-
Tonnen-Klasse und das ers te europä ische Atomschi f f . Am
Anfang seiner Laufbahn standen noch Dampfmaschinen. Ais
der am 12. November 1905 in Herrmannsacker bei Nordhau¬
sen im Harz geborene, junge Dipiomingenieur, der sich in der
Zeit der Arbeitsiosigkeit nach dem 1931 an der T. H. Danzig
bestandenen Examen a is Automechan iker und Haus iehrer
durchgeschiagen hatte, am 1. Oktober 1933 bei den Kieier
Howaidtswerken eintrat, wurden für die Frachtdampfer „Gui-
nean“ und „L iber ian“ sowie für den Tankdampfer „Andino“
die letzten großen Dampfmaschinen gebaut, im technischen
B ü r o d e s M a s c h i n e n b a u s w a r e n d a m a l s — a u c h d a s d ü r f t e

interessant sein —drei Mann beschäftigt, im Dezember 1933
besteiite die Anglo-Saxon Petroleum Company, Ltd., London,
zwölf Tankschiffe von je 12 300 t, die mit achtzyiindrigen, ein¬
fach wirkenden Viertakt-Dieseimotoren mit einer Leistung von
4000 PS ausgerüstet werden soi l ten. Drei davon soi i ten in
Deutschiand gebaut werden, und zwar je einer bei der Deut¬
schen Werf t in Hamburg, bei den Howaidtswerken in Kie i
u n d b e i m B r e m e r V u i k a n . D e r E i n b a u d e s e r s t e n v o n d e r

Werft in Lizenz gebauten MAN-Großmotors fand 1936 beim
Motortanker „Gadiia“ in Kiei unter der Leitung Bruno Theuer-
k a u f s s t a t t . A m 1 . N o v e m b e r d e s s e i b e n J a h r e s w u r d e i h m

d e r I n n e n b e t r i e b d e s M a s c h i n e n b a u s a n v e r t r a u t .

Fast fünfzehn Jahre später, nachdem der Wiederaufbau der im
Kr ieg zers tö r ten Werks tä t ten nahezu abgesch lossen war,
wurde Bruno Theuerkauf am 1. September 1950 zum Leiter der
m a s c h i n e n b a u i i c h e n K o n s t r u k t i o n s b ü r o s e r n a n n t . N a c h f ü n f ¬

undzwanzigjähr iger Zugehör igkei t zur Werf t wurde er 1958
Abtei iungsdirektor.

Bruno Theuerkauf
tritt in den Ruhestand

Vors tandsmi tg i ied Ger r i t Kör te würd ig te Wesen und Ver¬
d i e n s t e d e s v o n s e i n e n M i t a r b e i t e r n w i e i n F a c h k r e i s e n

außerhalb unserer Werf t g le ichermaßen geschätzten, aus¬
s c h e i d e n d e n M a s c h i n e n b a u e r s a u f e i n e m E m p f a n g u n d
w ü n s c h t e i h m s o w o h l n a m e n s d e s V o r s t a n d e s a l s a u c h d e r

Mitarbeiter alies Gute für den weiteren Lebensweg.

Die Zeit des Wiederaufbaus der Werkstätten nach dem Krieg
b e z e i c h n e t B r u n o T h e u e r k a u f , d e r a m 3 0 . N o v e m b e r 1 9 7 0

nach fast vier Jahrzehnten verantwortiicher Tätigkeit im Ma¬
schinenbau aus der HDW ausgeschieden ist, als die schönste.
Damals, als es darum ging, die Produkt ion der zerstörten

in Anerkennung ih res lang jäh r igen ehrenamt l i chen Wi rkens fü r d ie
Berufsausbi ldung mit der Ehren-Plakette der Industr ie- und Handels¬
kammer zu K ie l ausgeze ichnet . Der Präs ident der Kammer, Konsu l
Heinz Seibel ( l inks), überreicht Meister Hagelstein die Auszeichnung.

A m 1 8 . D e z e m b e r 1 9 7 0 w u r d e n i n d e r I n d u s t r i e - u n d H a n d e l s k a m m e r z u

Kiel drei Ausbi lder unseres Kieler Werkes geehrt. Der seit 1939 für
die Schweißerausbildung verantwortl iche Obermeister Gerhard Koselitz
sowie die Ausbilder Meister Franz Hagelstein und Helmut Janz wurden
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Während Bau -Nr. 13 se ine r Fe r t i gs te l l ung en tgegengeh t ,
w ä c h s t d a s S c h w e s t e r s c h i f f B a u - N r . 2 0 i m B a u d o c k h e r a n .

Die obige Aufnahme iäßt die Maßarbeit erkennen; die Breite
des Docks ist „gut ausgenutzt“. Die Schiffe sind 326 mlangn x r !

^ . . .i und 49 mbreit. Das Stahigewicht beträgt 30 650 t.
Auf der folgenden Doppeiseite ist in der Mitte schwimmend
B a u - N r . 1 3 z u s e h e n ; i i n k s B a u - N r . 2 2 , r e c h t s B a u - N r . 2 3 .

E i n w e i t e r e s R i e s e n s c l i i f f. ' ^ =5 : ^

Die Union Kraftstoff Tankschiffreederei übt die vorgesehene
Option für den Bau eines zweiten Turbinentankers aus. Ende
des letzten Jahres hatten wir den Bauauftrag eines 228 000-
t d w - T a n k e r s f ü r d i e U n i o n K r a f t s t o f f T a n k s c h i f f r e e d e r e i

GmbH Hamburg (Bau-Nr. 59) hereingenommen. Die gie ich-
zei t ig eingeräumte Option auf ein Schwesterschiff (Bau-Nr.
60) ist jetzt Auftrag geworden. Die Abi ieferung der Tanker
soil im 3. und 4. Quartal 1974 erfoigen.
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(III) Von Kapitän Hans Fries

N a c h v i e l e r A r b e i t w a r e n w i r a u t d e r

„ U n d i n e “ e n d l i c h a u c h s o w e i t . W i r

hatten Order für Lourenpo Marques an
der Delagoa-Bay in Portugiesisch Ost¬
a f r i k a , m u ß t e n a l s o u m b e i d e b e r ü c h ¬

tigten Kaps, um Kap Horn und das der
Guten Hoffnung.
Norweger, Engländer, Schweden, Dänen
und Finnen kamen als neue Besatzung
an Bord am Abend, bevor wir in See gin¬
gen —nicht früher —in der berechtig¬
t e n A n n a h m e , d a ß s i e n a c h E r n ü c h t e ¬

rung an Bord aus i rgendeinem Grund
(au f deu tschen Sch i f fen me is t zuv ie l
Arbei t und zu wenig zu essen) sofort
w i e d e r a n L a n d f a h r e n w ü r d e n . E s w a ¬

r e n M ä n n e r, d i e i h r L e b e n l a n g a u f
S e g e l s c h i f f e n f u h r e n , a u s G r ü n d e n ,
ü b e r d i e s i e s i c h s e l b s t v i e l l e i c h t

n i c h t k l a r w a r e n ; e i n G e m i s c h v o n L i e ¬

be zur See, Wander lus t , innerer Un¬
r u h e , F e r n w e h , A b e n t e u e r . A n L a n d

b o t e n d i e s e M e n s c h e n m e i s t e i n B i l d

von halt- und hemmungslosen Kreatu¬
ren, denen nichts mehr lieb und heilig
w a r. A b e r d e r S c h e i n t r ü g t G o t t s e i
D a n k . A u f S e e b e w i e s e n s i e s i c h m e i s t

a ls ans tänd ige , o f t k ind l i ch harmlose
M e n s c h e n , a l s t a d e l l o s e K a m e r a d e n

und Seeleute . So auch auf der „Un¬
dine“, wo die Kommandosprache jetzt
Englisch war.
Kap Horn gebärdete sich zur dortigen
S o m m e r s z e i t n i c h t v i e l b e s s e r a l s i m

W i n t e r , n u r w ä r m e r . V o r h e r r s c h e n d e

Westwinde brachten uns aber gut vor¬
w ä r t s . U n s e r e H o f f n u n g , d a u n t e n
W e i h n a c h t e n b e i l e i d l i c h e m W e t t e r z u

f e i e r n , w u r d e a u c h z u n i c h t e . M i t O b e r ¬

bramsegeln glaubten wir, einem eng¬
l i schen Le idensgenossen schne l l da -
vonlaufen zu können, der „safety first“
zum Prinzip zu haben schien und vor
Marssegeln lag, vielleicht gerade Weih¬
n a c h t e n f e i e r t e . U n s e r e F e i e r b e s t a n d

a u s e i n e m G l a s P o r t w e i n p r o M a n n
u n d d e m v e r z w e i f e l t e n a b e r a u c h e r ¬

folgreichen Versuch, den ganzen Tag
über mit alle Mann den wütenden Ele¬
menten das Bes te abzugewinnen und
s i c h i h m k l e i n u n d b e s c h e i d e n z u b e u ¬

g e n u n d a n z u p a s s e n , s o l a n g e n o c h
Z e i t d a z u i s t . V o n d e r z e r s t ö r e n d e n

Gewal t der E lemente , d ie e inem den
Atem verschlug und uns blasser wer¬
d e n l i e ß , u n d d e r k ü m m e r l i c h e n M e n ¬

schenschwäche uns zu überzeugen
hatten wir wieder Gelegenheit und Zeit.
Danach kamen viele Eisberge, schön
a n z u s e h e n , d e n e n a u s z u w e i c h e n u n s

n a c h t s z u m G l ü c k h e l l e r M o n d s c h e i n

hal f . Außer e iner a l ten Bark, schein¬
bar Walfänger, sichteten wir bis Afrika
d a n n k e i n e S c h i f f e m e h r b e i m e i s t u n ¬
f r e u n d l i c h e m W e t t e r i n d e n S ü d b r e i t e n .

Nach normal langer Reise, 81 Tage,
nahmen wir vor der Delagoa-Bay einen
portugiesischen Lotsen, der s ich sehr

vornehm und reserviert gebärdete und
d e n Tr i n k g e l ü s t e n u n s e r e s K a p i t ä n s
keiner le i Verständnis entgegenbrachte.
L e i d e r w a r a u f S e e d u r c h S t u r z i n d e n

S c h i f f s r a u m d e r L e i c h t m a t r o s e W a l t e r

H. ernst l ich verunglückt. Sein kompl i¬
z i e r t geb rochenes Be in sch ien te gu t
und gesch ick t de r Schmied . An fangs
g e i s t e s g e s t ö r t d u r c h K o p f v e r l e t z u n g
kam er mit klaren Sinnen in Lourenpo
Marques ins Lazarett, wo ich ihn zum
l e t z t e n M a l s a h . A l s i c h e t w a 2 5 J a h r e

spä te r den Kö lne r Dampfe r „Edmund
H a l m “ a l s L o t s e b e s e t z t e , w a r W a l t e r
H . a l s 1 . S t e u e r m a n n a n d e m s e l b e n

Tag vo r de r K i e l e r Fö rde übe r Bo rd
gesprungen und ertrunken. Durch mei¬
ne Aussage vor dem Seeamt zur Un¬
te rsuchung d i eses Fa l l es konn te i ch
d e n H i n t e r b l i e b e n e n z u e i n e r R e n t e

v e r h e l f e n a l s A u g e n z e u g e s e i n e s
s c h w e r e n U n f a l l e s a u f d e r „ U n d i n e " ,
d e r d i e U r s a c h e s e i n e s N e r v e n z u s a m ¬

m e n b r u c h e s g e w e s e n i s t . L o u r e n q o
Marques war damals der bedeutendste
Hafen in Por tug ies isch Osta f r ika , der
d e n G ü t e r v e r k e h r i n s I n n e r e ü b e r m i t ¬
t e l t . I m H a f e n w a r H o c h b e t r i e b , A u ß e r

uns waren f re i l ich nur wenige Segel¬
sch i f fe da. Das eng l ische grüngest r i¬
c h e n e V o l l s c h i f f „ G . W . W o l f f “ l ö s c h t e

H o l z , d i e n o r w e g i s c h e k l e i n e B a r k
„ E o s “ a u s S k i e n h ö l z e r n e E i s e n b a h n ¬
s c h w e l l e n v o n J a v a , e i n a n d e r e r N o r -

2 6



weger ging in Ballast in See nach Mit¬
te lamer ika, um Mahagoniholz für Riga
zu laden. Unsere Salpeter ladung g ing
an eine Dynamitfabrik, die den Spreng¬
s to f f fü r d ie g roßen süda f r i kan ischen
G o l d - u n d D i a m a n t e n m i n e n h e r s t e l l t e .

o h n e i h r e I n t e r e s s e n n a c h a n d e r e r S e i ¬

t e z u v e r t r e t e n . B e i d i e s e r s c h w e r e n

Arbe i t in Tropenh i tze und F ieberseu¬
che, g laub te e r, unsere gerade n ich t
lukullische Verpflegung durch nichts än¬
d e r n o d e r b e s s e r n z u m ü s s e n . A l s 2
M a t r o s e n i n d i e s e m S i n n e b e s c h w e r d e ¬

führend eines Morgens mit der für uns
a l s F r ü h s t ü c k b e s t i m m t e n S c h ü s s e l v o l l

Buchweizengrütze auf dem Achterdeck
ersch ienen, r iß e r s ie ihnen aus der
Hand und versuchte, sie ihnen an den
Kopf zu wer fen. Bevor es nach e in i¬
gen Tagen zum Äußersten kam, wur¬
den Schwarze zum Löschen der Ladung
e i n g e s e t z t , n a c h d e m a b e r s c h o n e i n
Matrose und der Junge Leo desert iert
w a r e n u n t e r M i t n a h m e d e s R e v o l v e r s

aus de r Kap i tänska jü te , d ie Leo se i t
I q u i q u e b e t r e u t e a l s N a c h f o l g e r v o n
Peter Sch., den die mater ie l len Reize
und Vorzüge dieser Stel lung auch nur
k u r z e Z e i t f e s s e l n k o n n t e n . A l s E r s a t z
f ü r L e o w u r d e i c h n u n w i e d e r i n d i e

Kajüte beordert, nachdem der Kapitän
m i c h a b e r v o r h e r s c h o n z u m L e i c h t m a ¬

trosen gemacht hatte; als solcher ver¬
d i e n t e i c h n u n 1 5 M m o n a t l i c h . M e i n e

Rückkommandierung In die Kajüte hat¬
te der Kapitän gemacht, um mir die
seh r schwere A rbe i t des Sa lpe te r l ö¬
schens zu ersparen, worüber ich nicht
b ö s e w a r . D i e b e i d e n D e s e r t e u r e w a ¬

ren auf ihrem Weg nach den Diamant¬
minen von Johannesburg an der Gren¬
ze von Transvaal festgenommen und
warteten nach wenigen Tagen schon im
Gefängnis von Lourenpo Marques auf
das Inseegehen der „Undine“, um von
der Polizei eben vorher wieder an Bord
gebracht zu werden. Aus irgendeinem
G r u n d m u ß t e n w i r a u c h z u u n s e r e m

größten Bedauern wieder vom Kai ver¬
h o l e n u n d a u f d e m S t r o m z u A n k e r
gehen. Den regen rnternat ionalen
Schiffsverkehr mit seinen typischen Er¬
scheinungen, der Verschiedenheit der
Schiffe, Ladungen, Besatzungen, Pas¬
sagiere und das höchst amüsante Le¬
ben und Treiben der schwarzen Arbei¬
ter aus der Nähe zu beobachten, war
in teressant und amüsant . E in Kap i te l
f ü r s i ch waren dabe i d ie schmucken
deutschen Reichspostdampfer der
D e u t s c h e n O s t - A f r i k a - L i n i e , h e l l g r a u
außenbords , d ie Aufbauten leuch tend
weiß , darüber der d icke schräge
Schornstein In schönster Farbenfreude.

Seefahrt mit der unseren in Kontrasten,
d i e s i c h n i c h t a u f e i n e n N e n n e r b r i n ¬

gen ließen. Nur der wohlberechtigte
Stolz und die Freude, als kleiner Mann
i n d e m t r o t z a l l e m M i s t u n d D r e c k b e ¬

s t e h e n d e n Z a u b e r w i r k l i c h e r S e e f a h r t

t ä t i g e i n g e r e i h t z u s e i n u n d s o d i e
Wel t kennen zu le rnen, bewahr te vor
M i n d e r w e r t i g k e i t s g e f ü h l e n . D a h ä t t e
man doch nicht getauscht!? „Und führe
uns nicht In Versuchung!! “ Da drüben
brauchten sie nicht Salpeter zu löschen,
aßen wie im Restaurant, schl iefen wie
z u H a u s e . K ü h l m a s c h i n e n s u r r t e n ,
a b e n d s z w i s c h e n d e r M u s i k a n D e c k

d a s h e l l e L a c h e n s c h ö n e r M ä d c h e n ,

die auf Unterhaltung und Tänzer war¬
t e t e n . W i r d e i n e m s o w a s a u c h n o c h m a l
b l ü h e n i m L e b e n ? D a s s c h i e n s o f e r n

zu se i n w ie de r ge rade beobach te te
Hal leyssche Komet.

In Guayaquil waren wir vom Fieber
verschont geblieben, hier aber erwisch¬
te es uns nun doch, nachdem auch kei¬
nerlei Vorsichts- und Vorbeugungsmaß¬
nahmen getroffen waren an Bord. Ei¬
ner nach dem anderen legte s ich mi t
Ma la r i a , d i e e r s ten b rach te man i ns
Lazarett an Land, bei den letzten gab
man sich nicht mehr die Mühe, zu de¬
n e n i c h a u c h z ä h l t e . E i n e v o m A r z t

verordnete, uns märchenhaft k l ingende
Kost gab es einige Tage, dann trat der
seit 14 Monaten gültige Speisezettel
w iede r i n K ra f t un te r t äg l i chem Zu¬
satz von Chinin. Die täglich notwendig¬
s t e n A r b e i t e n k o n n t e n v o n j e w e i l s
Nicht-Kranken noch gerade verrichtet
w e r d e n .

Als Gigsgast mußte ich auch hier den
Kapitän täglich mit an Land rudern, auf
seine Rückkehr oft et l iche Stunden im
Boot langweilig warten. Aber in diesem
Hafen gab es Augenweide genug, die
lockte und mußte genossen werden.
Einer blieb als Wache im Boot, der an¬
dere stro lchte durch die Stadt , kauf te
Ansichtskarten oder das herr l iche, nur
l e i d e r v i e l z u t e u r e O b s t a u f d e m
Markt. Mich zog es meist mehr an den
Hafen, an dessen buntfesselnden Bil¬
dern ich mich nie glaubte satt sehen
zu können. In langer Reihe lag an der
Kai als erstes Schiff solch schwimmen¬
des deutsches Paradies, dem so ver¬
fl ix t v ie l Sehnsuchtswünsche zust reb¬
ten. Aber wie dahin gelangen? Unmög¬
l ich! In meinem Dress nun schon gar
nicht, der in der Hitze nur dazu diente,
die Blöße möglichst dünn und leicht
zu verdecken. An der Gangway s teh t
ohnehin so lch ernst b l ickender Quar¬
t ie rmas te r Im we ißen Hemd, d ie Ab¬
wehr in Person! Schade, a lso wei ter.

Die englische „Umvoti“ von Bullard
+King aus London mit abgelösten

Der lange moderne Kal war vol lbelegt
mi t deutschen, engl ischen und por tu¬
gies ischen Dampfern, d ie europäische
und amer ikan ische Indus t r ieproduk te ,
hauptsächlich Maschinen, Elsen, Eisen¬
b a h n - u n d B r ü c k e n b a u m a t e r i a l f ü r d i e

a f r ikan ischen Minen, E isenbahn (Kap-
K a i r o - B a h n ) u s w. l ö s c h t e n u n d E r z ,
M a i s , W o l l e u n d l a n d w i r t s c h a f t l i c h e
P r o d u k t e l u d e n . D i e s c h w e r e A r b e i t

wurde von Eingeborenen bei der gro¬
ß e n H i t z e g l e i c h m ä ß i g u n v e r d r o s s e n
verr ich te t mi t rhy thmisch-melod ischem
Nigger -S ing -Sang , de r zwar mono ton
und in dauernder Wiederholung ermü¬
dend schien, vom Vorsänger und dem
Massenchorgemurmel aber der Art der
jeweiligen Arbeit angepaßt war. Bei
e r f o r d e r l i c h e r k u r z e r h ö c h s t e r K r a f t ¬

anspannung wurde e r an feue rnd und
aufpeitschend. Jedesmal nach der hin¬
ter sich gebrachten Anstrengung ein
k u r z e r F r e u d e n t a n z . D i e v i e l e n N i l ¬

pferdpeitschenhiebe der aufsichtführen-
den Portugiesen empfand ich als eine
s c h r i l l e D i s s o n a n z i n d i e s e m f r i e d l i c h ¬

geschäftigen Bild des Welthandels und
Verkehrs, und bezweifle, daß auf dieser
Art Versuche, Bankkonten zu erhöhen,
e i n S e g e n r u h t e . A u s F u r c h t , v o r m
Völkerbund wegen Eingeborenenmiß¬
handlung nicht kolonisationswürdig be¬
funden zu werden und dadurch Über¬
seebes i t z zu ve r l i e ren , ände r t e man
gleich nach dem 1. Weltkrieg die Art
der Eingeborenenbehandlung zu Gun¬
sten der Schwarzen, die sich das sehr
zu Nutze zu machen suchten und sich

gegen eine ungerechte Behandlung
und Züchtigung mit Recht energisch
wehrten, verdiente Strafen aber k ind¬
lich-ruhig hinnahmen.

Wi r ho l ten d ie „Und ine “ auch an d ie
Kai und löschten die Ladung mit Krä¬
nen. Der an sich recht feuchte Salpe¬
ter als riesige Pyramide im Schiffs¬
raum sorgfältig auf geschichtet und ge¬
staut, war durch das lange Liegen zu
einem einzigen großen Block zusam¬
mengeklebt und geschmolzen; die
ganz neuen Jutesäcke völlig zerfressen.
Der große Salpeterberg konnte nur
m i t d i c k e n B r e c h s t a n g e n z e r k l e i n e r t
wieder gelöscht werden, in der Hitze
eine schwere Arbeit, für die nur Einge¬
borene In Frage kommen. Unser Kapi¬
tän war anderer Meinung, wahrschein¬
lich um Geld zu sparen und setzte sei¬
ne Leute unnötigerweise dafür ein.

Mit klingendem SpieJ, die schwarz-
weiß-rote Flagge am Heck, das Schiff
vollgeladen, mit Passagieren aus aller
H e r r e n L ä n d e r u n d s c h ö n e n F r a u e n a n

Deck, die Besatzung in schmucker Uni¬
form und zu dem allen passend wahr¬
schein l ich d ie le ib l ichen Genüsse des
täglichen Lebens, stand diese Art der
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anderen Vorräten 2lange, schöne, dlk-
ke, würzige Mettwürste und einen Eda¬
mer Käse. In jedes Hosenbein hing ich
mir eine Wurst am Leibriemen festge¬
bunden und stellte durch ein paar Pro¬
beschr i t te fest , daß das funkt ionieren
m u ß t e . D e r K ä s e w u r d e h a l b i e r t u n d

mir ohne Büstenhalter auf die jugend¬
l iche re ich l ich angster fü l l te Brust ge¬
s c h n a l l t m i t B i n d f ä d e n u n d k u n s t v o l l e m

Knoten. Bei dem weiten blau-weiß-ge-
streiften Jumper konnte das ohne lan¬
ge Haare und weißes Kleid noch eben
k l a r g e h e n , s o l a n g e k e i n W i n d v o n
v o r n e w e h t e . S o l l t e I c h l a c h e n o d e r

weinen? Keins von beiden, ich schwitz¬
te Angst! Es wird Zeit, der Oberstew¬
a r d k o n n t e b a l d k o m m e n u n d a l l e s z u ¬

n ich te machen. „War te e inen Augen¬
bl ick, ich komme gle ich wieder. “

Wohin? Wie lange von der Heimat fort?
Was kr iegt Ihr da zu essen? Da muß
d o c h n o c h S t r e u s e l k u c h e n s e i n , k o m m

lang zu. Du wolltest was zu lesen ha¬
ben? Frag man auch mal die Matrosen,
d i e h a b e n a l l e r l e i . I c h t r a n k K a f f e e u n d

fraß Kuchen soviel ich konnte, inzwi¬
schen d ie mehr in te ress ie r ten Frager
zufr iedenstel lend, „Hebbt wi denn nich
noch wat för den Jung?“ Sie suchten
alle und fanden was und packten Pa¬
k e t e , w ä h r e n d e i n e r m i r i n z w i s c h e n
noch d ie Haare schni t t . Der Berg an
Z e i t u n g e n „ G a r t e n l a u b e “ , „ D a h e i m “
u s w . w u c h s a n s e h n l i c h m i t d a z w i s c h e n

gesch i ch te ten Kuchen , d ie von a l l en
Seiten kamen. Da konnte ja einer noch
mal schnel l , le icht und bi l l ig glückl ich
gemacht werden. Ich war in einer an¬
deren Wel t ! „Weest Du wat , de Jung
möt mal na den 1. Klass’ Pantrystew¬
ard, dat is een vernünf t igen Ker l , de
he t t wa t und de g i f f t em wa t t . “ De r
Mann wurde gesucht, ich ihm annon¬
c i e r t u n d n a c h d a n k b a r e m A b s c h i e d

kaffee- und kuchensatt, die Haare ko¬
s ten los fe ingeschn i t t en zu r we i te ren
Ve r a n l a s s u n g ü b e r g e b e n , u n t e r d e m
Arm schon ein Riesenpaket kuchenge¬
spickter Lektüre. Tür auf, „Komm rein!“
Tür zu, Schlüssel umgedreht, Dämmer¬
l i c h t . E i n D r u c k a u f d e n L i c h t s c h a l t e r
v e r s e t z t m i c h d a n n i n d i e W i r k l i c h k e i t

vom Sch la ra f f en land . Au f l angen Ti¬
s c h e n s t a n d e n S c h ä t z e u n d L e c k e r b i s ¬

sen, die die Zungen und Gaumen ver¬
wöhntester Leckermäuler mit großem
G e l d b e u t e l a u s a l l e n L ä n d e r n z u m

großen Dinner anregen, entzücken und
befr iedigen sol l ten. Vor meinen Augen
fl immer t es und aromat ische, würz ige
D ü f t e m a c h t e n a u c h d a s I m M u n d z u ¬

s a m m e n l a u f e n d e W a s s e r s c h n e l l

s c h l u c k e n . Z u r G e f ü h l s d u s e l e i w a r a b e r

ke ine Ze l t , das waren Wirk l ichke i ten,
zu denen Ste l lung genommen werden
mußte. Die Worte: „Was wil lst Du da¬
v o n h a b e n ? “ m a c h t e n m i c h f a s t s c h w i n ¬

d e l i g . Wa r d a s n u n G l ü c k o d e r U n ¬
g lück? Was i ch haben wo l l t e? A l l es !
Aber wie t ragen, wie d ieses e inmal i¬
ge Angebot nutzen, das nie wiederkom¬
m e n w ü r d e ! W e r h i l f t m i r ! I c h m u ß t e

den Zoll passieren, das war das Ent¬
s e t z l i c h e u n d l ä h m t e m e i n e E n t s c h l ü s ¬

se. Jedes Gepäckstück mußte mit Rück¬
sicht auf Zollrevision gepackt sein und
a u ß e r m e i n e m g r o ß e n Z e i t u n g s - K u -
chenstapel konnte ich jetzt schon gar gerwei le , aus der se lbs t Ich ihn n ich t
nichts mehr unter den Arm nehmen. r e i ß e n k o n n t e m i t A n g s t - u n d N o t z u -
Dle Hosentaschen kamen auch nicht s t ä n d e n , d i e l a n g e z u e r t r a g e n k e i n
in Frage, also was tun?!?! Von all den seel ischer Dickhäuter fäh ig war. Wenn
vor mir stehenden Zauberdingen kam I c h d i e B l i c k e d e s G e f ü r c h t e t e n d e u t e n
überhaupt nichts in Frage außer dem, s o l l t e , d a n n w a r e s Ve r a c h t u n g , b e i -
was Ich sofort an Ort und Stelle noch l e i b e k e i n I n t e r e s s e w a s i c h i h m a n s a h .

essen konnte. Währenddessen holte So war mir der Ker l am sympathisch¬
mein verständnisvoller Wohltäter aus s t e n ; i n d e r F e r n e s a h I c h s c h o n u n s e r

K o l o n i a l s o l d a t e n a n D e c k e r w e c k t e

n i c h t v i e l I n t e r e s s e , d e r G l a s g o w e r
C l a n L i n e r m i t 2 r o t e n R i n g e n i m
s c h w a r z e n S c h o r n s t e i n u n d i n d i s c h e r

Besatzung hält mit seiner Eisenladung
aus 5Luken eine schnatternde sanges¬
f r e u d i g e N i g g e r s c h a r i n G a n g u n d
Schweiß, daß e inem selbst beim An¬
blick schon warm wird, da könnte man
stundenlang Zusehen. Einem öde grau¬
sauberen por tug ies ischen Postdampfer
kippen Hunderte von Schwarzen jeden
Alters vom Kopfe den Kohleninhalt ei¬
n e s K ö r b c h e n s m i t a m e i s e n h a f t e r O r d ¬

nung und Fleiß in Unendliches schluk-
kende Bunkerpforten, das Ganze ein¬
gehül l t in Kohlenstaubhi tze mi t melo¬
d i s c h m o n o t o n e r M e l o d i e u n d S c h w e i ß ¬

geruch . M i t se inen 2we ißen Schorn¬
ste inr ingen, ka ffeebraunen Decksauf¬
bau ten , i nd i schem Vö l ke rgem isch an
Deck, dazu passend eine malerisch uni¬
formierte Besatzung gle icher Herkunft ,
a m H e c k d e r U n i o n J a c k i m b l a u e n

Fe ld , ve r t r i t t e i n s ta t t l i che r Doppe l¬
schraubendampfer die Bri t ish India SS
Co. Dahinter, ganz Würde, der neueste
V e r t r e t e r d e r U n i o n C a s t e l e L i n e m i t

r o t l e u c h t e n d e m S c h o r n s t e i n G r o ß - B r i -

tann iens L in iensch i f fah r t repräsen t ie¬
r e n d . U n d s o d i e b u n t e R e i h e w e i t e r

b i s a n s E n d e d e r l a n g e n P i e r s . A m
meisten zieht der deutsche Postdamp¬
f e r d o c h I m m e r n o c h a n , w o m i t 6
G l o c k e n s c h l ä g e n d e r Q u a r t i e r m a s t e r
gerade ans Kaffeetr inken er innert und
die Gangway unbewacht ist. Jetzt oder
n ie , so l che Ge legenhe i t kommt n i ch t
wieder und so lumpig sieht man denn
doch auch n i ch t aus , deswegen von
B o r d g e j a g t z u w e r d e n ; H e m d u n d
Hose waren hell und saubeCr-die Lei¬
n e n m ü t z e l e u c h t e n d w e i ß . A l s o l o s ,

mehr wie schief gehen kann die Sache
sowieso nicht. Hübsch über die Gang¬
w a y r u h i g e n G l e i c h m u t m a r k i e r e n d
über das Vorderdeck, unter die Back, wo
ich schon von Land aus die Lage der
Mannschaftslogis studiert hatte. Ein un¬
verkennbar zum Maschinenpersonal ge¬
höriger leidlich freundlich dreinschauen¬
der Volksgenosse wird schnell begrüßt
und in eine Unterhaltung gezogen, bevor
m a n m i c h a l s n i c h t s t u e n d e n F r e m d e n

kurzerhand von Bord jagt. Der Mann hörte
sich meine Frage nach deutschen Zeitun¬
gen, oder einem Buch wenigstens, an
und guckt den Frageste l le r an. Was?
W e r ? W o h e r ? Vo m S e g e l s c h i f f , d a s
Ist ja mal ganz was anderes. Hast Du
schon Kaffee getrunken? Ein schöne¬
res Thema hätte ja n icht angeschni t¬
ten werden können! Also rein ins Logis.

M e i n G ö n n e r i n f o r m i e r t e d e n Q u a r t i e r ¬

master an der Gangway in welch be¬
s o n d e r e r M i s s i o n i c h g e k o m m e n s e i
und schne l l und unauffä l l ig von Bord
müsse. Der Mann schaltete richtig, ein
B l i c k ü b e r D e c k u n d l ä n g s d e r K a i
l ieß den Augenb l ick günst ig e rsche i¬
nen. Ob der Gang nach Canossa so
schwer war, wie mir der meinige über
Deck zwischen Passagieren, Besatzung
und Schwarzen hindurch? Ich lief Spieß¬
ruten und fühlte alle Augen von Europa
u n d A f r i k a a u f m i c h k o n z e n t r i e r t u n d

l i e ß m i c h a n d e r H a l t b a r k e i t d e u t ¬

scher Bindfäden zweifeln, an dem au¬
ßer den Me t twürs ten d ie Mög l i chke i t
unsterb l icher Blamage und Inhaf tnah¬
m e d u r c h d e n Z o l l i n b r e i t e s t e r Ö f f e n t ¬

l ichkeit hing! Unter den wohlgemeinten
W o r t e n , W ü n s c h e n u n d G r ü ß e n a n B o r d

E i n g e w e i h t e r g l a u b t e I c h m e h r z u
w a n k e n a l s z u g e h e n , k a m h e i l a n
Land, dem schönen Schiff —soviel ich
e r i n n e r e w a r e s d i e „ G e r t r u d W o e r ¬
m a n n “ - n o c h e i n e n m e h r v e r z w e i f e l ¬

t e n a l s d a n k b a r e n B l i c k w i d m e n d .

S c h m u n z e l n d e s L ä c h e l n a u f v e r s c h i e ¬

denen Ges ich te rn der Besa tzung e r¬
schienen als blutiger Hohn! Aber avan-
t i , k o s t e w a s e s w o l l e , d e r Z o l l w a r u n ¬

umstößliche Wirklichkeit. Per aspera ad
a s t r a h a t t e m a n m i c h a u f d e r S c h u l e

gelehr t , mal sehen, ob d ie recht ha¬
b e n . D e r f a u l e Z o l l f r i t z e s a ß v o r s e i n e r

Bude an der nahen hohen Eisenpforte,
rauchte, schluckte und verd iente sein
G e h a l t d u r c h e i n e n D a u e r z u s t a n d L a n -

H i e r i s t e i n e r v o n d e m d e u t s c h e n S e ¬

ge lsch i f f da d rüben , mach ma l P la tz
u n d s c h e n k f ü r i h n m i t e i n . W o h e r ?
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Boot l iegen. Aber nur n icht schnel ler
laufen, die vorderen Würste schlenker¬
ten ohnehin schon bedenklich, um mei¬
nen Busen war m i r n i ch t bange , de r
s a ß r e i n n a t u r a . I c h k a m h e i l i n s B o o t

und wir beschlossen, sofort ohne den
Kapitän an Bord zu fahren, damit ich
m i c h m e i n e r S c h ä t z e s c h n e l l u n d d i s ¬

kret entledigen könnte. Im Logis zollte
man mir dankbare, hungr ige Anerken¬
nung f ü r me ine Le i s tung , von de ren
nahrhaftem Erfolg abends, als wir den
Kapitän von Land holten, schon nichts
mehr übr ig war.

sege l so fo r t au fzuge ien . Ob der Ka¬
pitän davon Kenntnis erhielt , weiß ich
nicht. Die Oberbramrahen wurden ge-
flert, die Segel dicht gegelt aber nicht
fest gemacht, denn Unterbramsegel
und entsprechende Stagsegel mußten
schleunigst runter, es brieste eklig.
Schleunigst das Bramsegel fest , dann
a l l e Mann ans Großsege l . W ind und
See nahmen anormal zu, das war keine
gewöhnliche Bö, was da dunkel aufzog.
Jeder fühlte, Eile war geboten um et¬
was Üb lem zuvorzukommen. D ie Na¬
tur l ieß sich aber nicht aufhal ten, wir
a r b e i t e t e n u n d s c h u f t e t e n f ü r u n s e r L e ¬

b e n , o h n e A n s p o r n a u s M e n s c h e n ¬
m u n d ! A b e r w i r k o n n t e n n i c h t m e h r

Vo r b e u g e n , n u r n o c h r e t t e n w a s z u
retten ging, und uns selber In Sicher¬
he i t b r i ngen . Von Marssege ln , Fock ,
Besan, Vor - u . Großstengestagsege ln
b r a u c h t e n w i r n u r n o c h F e t z e n z u b e r ¬

gen. Das andere hatte der Sturm mit¬
g e n o m m e n . D i e S e e l i e f h ö h e r u n d
nahm immer noch zu, in einer Art und
Weise, d ie auf Schl immstes schl ießen
ließ. An persönliche Belange und Inter¬
e s s e n d a c h t e k e i n e r m e h r, d i e s m a l
ging es ums Ganze, das fühlte jeder.
Ohne Studium dicker Bücher, Beobach¬
tung von Barometer und Wind erkann¬
te jeder dieses Wüten der Elemente
a l s Mau r i t i us Orkan . A l l e Sege l f es t
oder weggeflogen trieben wir vor Topp
und Takel quer in der hohen See, die
d a s l e i c h t e B a l l a s t s c h i f f m i t s e i n e r

schweren Takelage wie ein Stehauf¬
männchen entsetzlich rollen und arbei¬
ten l ieß, wobei die hohen Masten be¬
ängstigende Bahnen, Bogen und Krei¬
se gegen den dunklen Himmel be¬
schrieben. Lange konnte das stärkste
S c h i f f s o e t w a s n i c h t a u s h a l t e n , i r ¬

gendwo mußte irgendetwas brechen.

das wusch und wühlte und spülte nun
v o n u n t e n i n d e n B a l l a s t s a n d d e s s i c h

wie ein wild gewordenes Pferd gebär¬
denden Schiffes. Üble Sache! So durfte
d a s n i c h t w e i t e r g e h e n . Q u e r i n d e r
h immelhohen See g ing das Sch i f f zu
Bruch früher oder später, wahrschein¬
l i c h f r ü h e r ! U m d a s s t e u e r l o s t r e i b e n d e

Schiff vor den Wind zu bringen, muß¬
ten im Vorschiff Segel gesetzt werden,
k o s t e e s w a s e s w o l l e ! A b e r w i e s e t z t

man Segel im Orkan? Menschen kön¬
nen das nicht, aber sie können es ver¬
suchen auf die Gefahr hin, selbst da¬
b e i e i n z e l n z u B r u c h z u g e h e n . S i e
haben dann die beruhigende Ausrede,
i r g e n d e t w a s u n t e r L e b e n s g e f a h r m i t
l e t z tem E insa tz ge tan zu haben und
haben dabei keine Zeit, über ihre ver¬
zweifelte Lage nachzudenken, während
d e r M a u r i t i u s - O r k a n s e i n d r a m a t i s c h e s

Programm fortsetzt. Die zu setzenden
Segel gingen in Fetzen davon, wäh¬
rend der Steuermann mit der Öllampe
in den Laderaum klettert, um nach der
Innenbordsgefahr zu sehen; der Bal¬
l a s t u n d d a s W a s s e r d a r u n t e r . A l l e B e ¬

fürchtungen die jeder hatte und keiner
aussprach, fanden sich bestätigt. Der
Bal las t war nach Steuerbord überge¬
gangen, noch nicht viel, aber doch so¬
viel, daß das Schlimmste nicht mehr
au fzuha l t en wa r. De r Kap i t än un te r¬
richtet die Besatzung kurz über die
Lage und gibt Befehle, die Bramsten¬
gen zu kappen, um durch dieses Kür¬
zen der Takelage das immer mehr
n a c h S t e u e r b o r d h e r ü b e r g e w o r f e n e
Schi ff aufzur ichten. Brassen, Schoten,
Fallen, Geitaue, Gordings werden aus¬
geschoren, dann mit Hammer, Meißel
und Beilen die Stagen, die Lee-Royal-
und Brampardunen abgeschlagen, bei
dem wahnsinnig arbeitenden Schiff
eine üble Arbeit, die jetzt aber jeder
gerne macht, denn es geht ums Gan¬
ze. In Lee al les los, werden die Luv-
pardunen dann gekappt in der Annah¬
me, daß sofort die schweren eisernen
Stengen und Rahen von oben kom¬
men und hoffentlich dabei an Deck kei¬
n e n t ö t e n . A l l e M a n n h o c k e n s i c h
ängstlich festklammernd auf dem Ach¬
terdeck, von da das Runterbrechen der
Takelage voll Angst und Hoffnung er¬
w a r t e n d . A b e r e s b r i c h t n i c h t s . D e r
ganze Kram ist viel zu stabil da oben
und wird uns dadurch zur Gefahr. Ge¬
wöhnlich und allzu oft und unerwünscht
ist es umgekehrt! Was nun? Die Lage
wird verzweifelt, das Warten eine Qual.
Auch dem kann d ie Natur aber noch
h e l f e n . W i e e i n e Z ü n d h o l z s c h a c h t e l
fliegt unser schönes Schiff auf die
Seite, die haltlosen Rahen wirbeln um
die Stengen, im Wellental rollte das
Schiff nach Luv zurück und dann kriegt

Wir hatten Order, von Lourenpo Mar¬
ques in Ballast nach Australien zu ver-
segeln , wo wi r Welzen laden so l l ten,
wahrsche in l i ch fü r Eu ropa . Wi r nah¬
men Sandbal last , kr iegten minderwer¬
tigen Ersatz für einige Deserteure und
die 2Im Gefängnis schmachtenden ka¬
m e n k u r z v o r d e m A u s l a u f e n w i e d e r a n

B o r d . L e o ü b e r n a h m w i e d e r d e n D i e n s t

a ls Kajüts jung, ich g ing gerne wieder
an Deck, sowei t es das Malar iafieber
z u l i e ß .

Der Ba l las t war gu t ge t r immt , abge¬
deckt und gelascht, an den Elsenstüt¬
z e n i m U n t e r r a u m m i t d i c k e n H o l z ¬

planken ein starkes Längsschott ange¬
bracht, das den Sandballast am Über¬
s c h i e ß e n v o n e i n e r S e i t e z u r a n d e r e n

h i n d e r n s o l l t e . S c h a d h a f t e S t e l l e n u n d

Löcher In den Bodenplanken des Un¬
te r raumes , au f denen de r Sand l ag ,
w a r e n a b e r n i c h t a u s g e b e s s e r t , w a s
u n s t e u e r z u s t e h e n k a m . D a s a u s d e r

Salpeterladung während der Reise in
die Bilgen gesickerte viele Wasser
war auch noch nicht ausgepumpt, statt
dessen der ganze Laderaum des Schif¬
fes mit viel Wasser ausgewaschen als
Vorbere i tung zum Weizen laden.

Mit größter Sorge dachte jeder an den
B a l l a s t u n d d a s v i e l e W a s s e r d a r u n t e r

in den Bilgen, wenn wenigstens das
nicht gewesen wäre und die Boden¬
planken besser geflickt. Alle Schuld
r ä c h t s i c h a u f E r d e n ! S o k o n n t e d a s

nicht weiter gehen, es mußte mit
Schrecken enden. Auf einen Kap Horn-
Sturm ist man mit gut beladenem Schiff
lange vorbereitet, dieser Orkan fiel in
3 S t u n d e n m i t a l l e r d e r N a t u r m ö g ¬
l ichen Stärke über unser unvorbere i¬
tetes Bal lastschi ff her, mi t se iner fie¬
berschwachen Besatzung! Die für uns
unter Lebensgefahr betätigte Lenz¬
pumpe gab erst einen schönen dicken
Strahl Wasser aus der Bilge an Deck,
d e r m i t I m m e r m e h r S a n d v e r m e n g t
s c h n e l l d ü n n e r w u r d e u n d d a n n v e r ¬

siegte. Die Pumpe war verstopft vom
Ballastsand, gegen das im Schiff ste¬
hende Wasser waren wir machtlos und

M i t d e m W e s t w i n d d e r s ü d l i c h e n B r e i ¬

ten hoff te der Kapi tän in Bal last e ine
schnelle Reise zu machen, und wir wa¬
ren dementsprechend mit Proviant und
Wa s s e r a u s g e r ü s t e t . A b g e s e h e n v o n
den regelmäßigen Fieberanfällen der
Besatzung, die zum Teil sehr heftig
und schwächend waren, ging alles sei¬
nen gewohnten Gang. Der immer grö¬
ß e r w e r d e n d e H a l l e y s c h e K o m e t a m
Morgenhimmel nahe der Mondsichel
u n d d e r V e n u s e r i n n e r t e b a l d a n B i l d e r

d e s W e i h n a c h t s s t e r n e s ü b e r d e m S t a l l

v o n B e t h l e h e m .

W i r w a r e n e t w a 2 W o c h e n a u f S e e ,

h a t t e n a u ß e r d e n R o y a l s b e i g u t e m
Wetter alle Segel gesetzt, als 3.30 Uhr
der wachhabende 1 . S teuermann be¬
fiehlt, wegen einer zu Luward aufzie¬
h e n d e n W o l k e n b a n k b e i d e O b e r b r a m -
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segelten wir da frisch und froh in die
Bucht von Cal lao. E ine t raur ige Ver¬
änderung der Situat ion.

Als ich da so am Ruder stand, schnob
lange Zeit dicht neben uns zu Luward
ein unangenehm stinkender großer Wal¬
fisch. Totenst i l le, spiegelglatt die blei¬
g r a u e S e e . D e r H i m m e l l e i c h t v e r ¬
schleiert, im Dunst keine Kimm auszu¬
machen. Wo mögen wir sein? In dieser
Gegend setzt viel Strom.' Da! An
S t e u e r b o r d i s t d o c h w a s z u s e h e n !

W a s i s t d a s ? D e r S t e u e r m a n n m a c h t

mi t dem Glas e inen Dampfer undeut¬
l i c h a u s . W e l c h e n K u r s s t e u e r t e r ?

W e n n e r b l o ß n i c h t v o r b e i f ä h r t ! D i e

F iebe rk ranken sch i cken sehnsüch t i ge
B l i c k e d u r c h s B u l l e y e . E i n e h a l b e
Stunde spä te r l i eg t de r g roße Wh i te
S t a r D a m p f e r „ R u n i c “ o d e r „ R u fi c “
ganz dicht an Steuerbord gestoppt in
Rufweite, seine blaue Flagge halbstock
gesetzt. König Eduard VII war gestor¬
ben. Der Engländer fragt durchs Mega¬
phon, was wir an Hi l fe brauchen, die
Passagiere dicht gedrängt an der Ree¬
l ing ihre Fotoapparate bedienend. Bei
k l a r e r L u f t m ü ß t e d e r L e u c h t t u r m v o n

Durban in Sicht sein, Pei lung so und
s o . H a f e n k a p i t ä n D u r b a n w i r d v o m
Engländer durch F. T. gebeten, sofort
starke Schlepper zu schicken, uns zu
ho len . A ls das von d r innen bes tä t ig t
is t , dampf t der h i l fsbere i te Engländer
w e i t e r . A b e n d s l a u f e n w i r i m Ta u d e s

großen Schleppers „Richard King“ bei
h e r r l i c h e m W e t t e r I n d i e s c h ö n e B u c h t

v o n D u r b a n e i n , v o n d e r M e n g e a n
Land und auf den Schiffen neugierig
begafft.

Eine andere Welt umgibt uns so plötz¬
l i c h , d a ß m a n d i e s e m T r a u m n o c h
nicht traut, das kann ja gar keine Wirk¬
l ichke i t se in —und is t es doch, t ro tz
heftiger Fieberschauer. Diesmal war es
nochmal w ieder so eben k la r gegan¬
gen, und zu Hause läuteten jetz t d ie
Pfingstglocken. Ich drehte mich auf die
andere Se i te , wo l l t e sch la fen , wo l l t e
wieder gesund werden

es den Gnadenstoß, sich nicht wieder
a u f r i c h t e n d . K e n t e r n w i r ? N o c h b l e i b t

das Schiff so l iegen die Leerahnocken
t ie f durchs Wasser pflügend. Da g ib t
es nur noch e ine Ret tung: d ie ganze
Takelage opfern so schnell es geht. In
L e e k a n n k e i n e r m e h r a r b e i t e n . M i t

Bellen und Äxten werden alle Luvpar-
dunen als Halt der Masten abgeschla¬
gen. Schiff und Takelage ist einer nie
geahnten Belastungsprobe ausgesetz t ,
w i r s e l b e r n i c h t m i n d e r , n u r k o m m t e s
k e i n e m z u m B e w u ß t s e i n . E r s t n a c h

dem letzten durchgeschlagenen Draht-
b ä n d s e l d e r P a r d u n e n k o m m t e n d l i c h

die ganze schöne stolze Takelage un¬
ter Donnergetöse und Feuer der bre¬
c h e n d e n d i c k e n S t a h l m a s t e n v o n o b e n

u n d s t ü r z t I n s W a s s e r , d a s S c h i f f s o ¬
f o r t e r l e i c h t e r n d . A b e r d i e s e e r l e i c h ¬

te rnde Freude oder f reud ige Er le ich¬
terung b i rgt auch noch große Gefahr,
denn d ie Leepardunen ha l ten d ieses
einst so stolze luftige Gestänge im to¬
b e n d e n W i r r w a r r a u ß e n b o r d s f e s t ,

l ä n g s s e i t s u n t e r Wa s s e r g e g e n d i e
B o r d w a n d s c h l a g e n d , s o d a ß d e r
Rumpf unseres armen Schi f fes b is in
die letzten Fugen bebt und zittert. Ein
i n d i e B o r d w a n d g e s c h l a g e n e s L o c h
würde uns mit der verstopf ten Pumpe
w i e e i n S a c k v o l l S t e i n e m i t t e n I m

I n d i s c h e n O z e a n s i n k e n l a s s e n u n d

u n s e r S c h i c k s a l , u n s e r l e t z t e s S t ü n d -

lein. Tag und Ort würde nie ein Mensch
erfahren; verschol len . . .

w a s m e h r i m M a g e n g i n g e n w i r b e i
Ta g e s a n b r u c h m i t a l l e M a n n a n d i e
notwendigste Arbei t : d ie 1000 tSand¬
b a l l a s t w i e d e r ü b e r z u s c h a u f e l n u m d a s

n o c h I m m e r w i l d r o l l e n d e u n d a r b e i ¬

tende Schiff wieder aufzurichten, damit
wir von der t ief unter Wasser l iegen¬
den Leeseite die die Takelage halten¬
den Pardunen abschlagen konnten, was
am folgenden Tag bei besserem Wet¬
ter mit viel Mühe gelang. Von der un¬
mittelbaren Not waren wir befreit, aber
nach Verlust jegl ichen Schiffsantr iebes
eine wenig angenehme Situat ion, mit¬
ten im Indischen Ozean. Dazu Fieber,
wenig Wasser und Proviant. ..

Der Kapitän beschloß, nach Südafr ika
z u r ü c k z u l a u f e n , a b e r w i e ? V o m F o c k ¬

mast stand nur noch ein Stumpf, der
G r o ß m a s t w a r m i t 2 R a h e n u n s e r e

ganze Ho f fnung ; den Besan konn ten
wir auch noch setzen. Ein paar Stag¬
s e g e l a n d e n M a s t s t ü m p f e n v e r v o l l ¬
ständigte d ie Angelegenhei t . Tagelang
wurde von a l len b is zur Erschöpfung
Bal last geschaufel t , getr immt und ge¬
lascht. Die Pumpe kam in Ordnung,
das Wetter wurde gut und mit günsti¬
g e m W i n d h o l t e n w i r 3 M e i l e n a l s
Höchs tgeschwind igke i t he raus . F ieber
und wenig Wasser machten Sorgen.
E i n e s A b e n d s k a m v o n S t e u e r b o r d ,
Richtung Indien-Capstadt ein Dampfer
in Sicht , der e in gutes Geschäft wi t¬
ternd mit engl ischer Flagge uns hoff¬
nungsfreudig umfuhr, unser trauriges
S c h i f f n e u g i e r i g m u s t e r n d . B e i d e m
günstigen Wind wollte Kapitän L. keine
Hilfe annehmen, der Engländer fuhr
enttäuscht von dannen, berichtete aber
s e i n e B e g e g n u n g t e l e g r a fi s c h n a c h
Hamburg. Am nächsten Tag schlief
d a n n a b e r d e r W i n d e i n u n d e s b e ¬

gann eine üble Zelt flauer heißer Tage,
mit noch mehr Fieber und noch weni¬
ger Wasser, mi t ungenauem Schi ffsort
und der dazu passenden Stimmung der
Besatzung, von der nur noch die aller¬
notwendigsten Arbeiten verlangt wur¬
d e n . W e s h a l b a u c h m e h r ? W i r h a t t e n

n u r n o c h e i n I n t e r e s s e u n d Z i e l : d e n

n ä c h s t e n H a f e n ! A l l e s a n d e r e w a r
N e b e n s a c h e . O d e r s o l l t e e s m i t d i e s e m

S c h i f f d o c h n o c h e i n s c h l i m m e s E n d e

n e h m e n , d a s E n d e ? N a c h a l l d e r
A r b e i t u n d d e m S c h l a m a s s e l ? M a n w a r

doch noch so jung. Wenn nur das Fie¬
ber nicht wäre! Der uns zum Verhäng¬
n is gewordene v ie le Wind , de r b l i eb
nun ganz aus. Unser schwerer vlerkan-
ter Kasten kam mit den paar Segeln
nicht von der Stelle. Lange durfte das
so nicht weltergehen. Die Rettungs¬
b o o t e w u r d e n k l a r g e m a c h t , u m m i t
i h n e n e v e n t u e l l L a n d z u e r r e i c h e n .

Morgen ist Pfingsten. Im vorigen Jahr

Der Tag ging zuende und wir warteten
nun zur Untät igkei t gezwungen auf —
ja worauf denn? Auf ein Wunder? Ein
Wunder, das d ie schot t i schen Sch i f f¬
b a u e r e i n l e i t e t e n u n d d e r l i e b e G o t t
v o l l e n d e t e ? N a c h m e n s c h l i c h e m E r ¬

messen konnte der Schiffsrumpf diese
Erschütterungen nicht lange aushalten,
a b e r e r t a t e s d o c h !

I m U n t e r r a u m h a t t e d e r e n o r m e D r u c k

des Bal lasts auf das Längsschot t d ie
es t ragenden d icken e isernen Raum¬
s t ü t z e n a l l e g e b r o c h e n , s o d a ß d e r
ganze Ballast nach Lee überschoß, das
Schiff fast zum Kentern bringend; das
h a t t e n w i r a n d e m A b e n d n o c h f e s t ¬

gestel l t . Mit dem hi lflosen Wrack tr ie¬
ben w i r d ie Nacht durch we i te r quer
z u r S e e b e i l a n g s a m a b n e h m e n d e m
S t u r m . E t w a s k a l t e s D o s e n fl e i s c h u n d

Har tb ro t gab es a ls Absch luß d ieses
traur igen Tages und dann hockten wir
d ie ganze Nacht zwischen Angst und
H o f f e n d i c h t b e i e i n a n d e r I n d e r K a ¬

jüte, jeder seine Sorge in sich hinein¬
f r e s s e n d .

Durch Telegramm des engl . Dampfers
„Wakool“, der uns auf See mit gesich¬
tet und umkreist hatte, war man in der
He imat über unser M ißgesch ick ku rz
unterrichtet. Nach Eingang aller Einzel¬
h e i t e n ü b e r u n s e r e H a v a r i e u n d d e n

je tz igen Zus tand des Sch i f fes mußte
die Rhederei dann entscheiden, ob, wie
u n d w o m a n d a s S c h i f f w i e d e r a u f ¬

takeln, oder was sonst mit ihm gesche¬
hen sol l te. In Südafr ika gab es keine
Möglichkeit, eine neue Takelage zu be¬
s c h a f f e n , d a s S c h i f f h ä t t e z u d e m

Zweck nach Europa geschleppt werden
m ü s s e n f ü r e i n e n P r e i s , d e r d e n W e r t

N a c h s c h l a fl o s e r N a c h t m i t w e n i g
M u m m i n d e n F i e b e r k n o c h e n u n d e t -
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des Schi ffes wahrscheinl ich überst ieg.
D e r U n f a l l d e r „ U n d i n e “ w u r d e v o n b e ¬

ru fenen Sachve rs tänd igen i n Du rban
a l s „ g r o ß e H a v a r i e “ b e z e i c h n e t , d a s
besagt , daß der Schaden dem Sch i f f
von der Besa tzung vorsä tz l i ch zuge¬
fügt wurde, um Schiff und Mannschaft
vor dem sonst s icheren Untergang zu
b e w a h r e n . D a d u r c h e r w u c h s e n d e r

R h e d e r e i e r h e b l i c h e V o r t e i l e h i n s i c h t ¬

l i ch der Schadenvergü tung durch d ie
Versicherung.

In dem guten Klima, bei frischer Kost,
seelischer Entspannung und im Gefühl
der S icherhe i t , des Geborgense ins in
einem modernen großen Hafen mit al¬
l e n s e i n e n Vo r t e i l e n u n d R e i z e n , e r h o l ¬
t e n w i r u n s n u n a u c h b a l d m e h r u n d

m e h r v o m F i e b e r , o h n e d a ß f r e i l i c h b e ¬

sondere ärztliche Hilfe in Anspruch ge¬
n o m m e n w u r d e . D a s g e w o h n t e t ä g ¬
l i c h e L e b e n m i t s e i n e m n i e e n d e n d e n

Arbe i tspensum setz te w ieder e in . Wi r
klopften und kratzten unser Schiff von
v o r n e b i s a c h t e r n t a d e l l o s a b u n d m a l ¬

t e n e s a u ß e n u n d i n n e n b o r d s f e i n s a u ¬

b e r w i e d e r a n . I m S c h w i m m d o c k s t e l l ¬

t e n w i r d i e U n t e r w a s s e r s c h ä d e n f e s t .

oben; Die „Undine“ unter Notsegein mit Kurs auf Durban, nachdem in dem Mauritius-Orkan die
Stengen gekappt werden mußten.

Wa le au f e i nem S l i p an Land gezo¬
gen, zerlegt und restlos verwertet wur¬
den unter Verbre i tung e ines entsetz¬
l i c h e n G e s t a n k s , a n d e n d i e A r b e i t e r

sich aber völlig gewöhnen. Die von den
Fangdamp fe rn e r l eg ten und an Bo rd
g e s c h l e p p t e n Wa l e w a r e n s t e t s d a s
he ißhungr ig umschwärmte Angr i f f sz ie l
v i e l e r H a i fi s c h e , d i e s i c h a u s d e n f e t ¬

t e n L e i b e r n d e r Wa l e g r o ß e S p e c k ¬

stücke herausrissen. Infolgedessen war
d e r H a f e n v o n D u r b a n a u c h i m m e r b e ¬
v ö l k e r t v o n v i e l e n H a i e n . Vo n d e r S t a d t

D u r b a n , s e i n e m s c h ö n e n S t r a n d - u n d
B a d e l e b e n u n d d e r w e i t e r e n s c h ö n e n

Umgebung habe ich damals wenig ge¬
sehen. Mein ger inger Verd iens t leg te
m e i n e r B e w e g u n g s f r e i h e i t z u v i e l
Zwang auf. Nach 6Monaten Dienst an
B o r d h a t t e d e r K a p i t ä n m i c h z u m

D i e g e k a p p t e n M a s t e n h a t t e n g r o ß e
B e u l e n a n S t e u e r b o r d u n t e r W a s s e r i n

die Bordwand geschlagen und das Ru¬
derb la t t s ta rk verbogen. D ie Dockar¬
beiten am Schiff (Boden abkratzen und
m a l e n ) w u r d e n v o n e i n g e b o r e n e n
Sträfl ingen ausgeführ t , d ie mi t Ket ten
aneinander geschmiedet waren.

Gle ichze i t ig mi t uns im Dock lag d ie
k l e i n e n o r w e g i s c h e B a r k „ A l f a “ a u s
R i s ö r , d i e d a n n i n B a l l a s t n a c h d e r

Südsee ging, um da Kopra für Europa
zu laden. Eine große ital ienische Bark
l i e f D u r b a n a l s N o t h a f e n a n , u m E r s a t z

für ihre vom Sturm weggewehten Se¬
gel zu beschaffen. Sie hatte, mit Wei¬
zen von Australien nach Europa unter¬
wegs, aus Angst vor Kap Horn, schon
den in Bezug auf Wind viel ungünsti¬
geren Weg ums Kap der guten Hoff¬
nung gewählt und trotzdem alle Segel
verloren. Als ihr Kapitän die „Undine“
sah und deren Geschichte hörte, pack¬
te er seine Koffer, übergab sein Schiff
dem 1. Steuermann und fuhr angeblich
als Passagier mit einem Dampfer nach
H a u s e .

unten: In Durban. Der Verfasser unter dem Heck auf der Stel l ing. Von hier aus wurde die
„Undine“ nach Chinde geschleppt, wo sie ihre Tage als Zucker-Hulk beendete.

S e h r i n t e r e s s a n t z u b e o b a c h t e n , w a r
d e r v o n D u r b a n b e t r i e b e n e W a l fi s c h ¬

fang. Die dort stationierten unter eng¬
l ischer und norwegischer Flagge fah¬
renden kleinen Fangdampfer betr ieben
ihr tägliches Handwerk oft in Sicht der
K ü s t e , s c h l e p p t e n d i e h a r p u n i e r t e n
W a l fi s c h e z u d e r a n d e r H a f e n e i n f a h r t

von Durban gelegenen Kocherei, wo die



oben: Reichspostdampfer „Feldmarschall“ 6181
B R T , d e r m i c h z u r ü c k b r a c h t e i n d i e
H e i m a t .

i
unten: Der hohen Dünung wegen wurden wir

in einem großen Korb übergehievt .

f

Le ich tmat rosen gemach t . Dami t s t ieg
m e i n e H e u e r v o n 5 a u f 1 5 M a r k m o n a t -
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Nach wen igen Wochen kam de r Be¬
s c h e i d a u s d e r H e i m a t , d i e „ U n d i n e “

soile nicht wieder aufgetakelt, sondern
k o n d e m n i e r t w e r d e n . D a h e r w u r d e n

die ursprüngiich in Hamburg gemuster¬
t e n L e u t e d e r B e s a t z u n g m i t d e m
Damp fe r „W indhuk “ nach Hause ge¬
schickt, aile später im Ausland Gemu¬
s t e r t e n a b b e z a h i t . A n B o r d b i i e b e n n u r

noch der Kapitän, Peter, Leo und ich.
Leo fungierte ais Koch, Peter und ich
h i e i t e n d a s S c h i f f s a u b e r u n d v e r r i c h t e ¬

ten a i i e sons t i gen A rbe i ten . Näheres
ü b e r d e n V e r k a u f d e r „ U n d i n e “ w a r
n o c h n i c h t b e k a n n t .

Chinde im Zambosi-Deita in Portugie¬
s i s c h O s t a f r i k a ü b e r f ü h r t w e r d e n . U n ¬

s e r S a n d b a i i a s t w u r d e g e l ö s c h t u n d
f ü r d i e K ä u f e r d e s S c h i f f e s 1 0 0 0 t o n s

K o h l e i n D u r b a n ü b e r n o m m e n . D i e

schöne lange L iegezei t im Hafen war
zu Ende. Für die Überführung des
Schiffes wurden 2Deutsche und 2Eng¬
länder zugemustert, die aber alle keine
Ahnung von den von ihnen übernom¬
menen Pfl i ch ten und Ob l i egenhe i t en

hatten, so daß wir Jungens uns ihnen
weit überlegen vorkamen und tatsäch¬
lich auch wohl waren, was einem gu¬
t e n k a m e r a d s c h a f t l i c h e n E i n v e r n e h m e n

a b e r k e i n e n A b b r u c h t a t .

leuten erhebliche Mengen Schnaps ver-
k o n s u m i e r t e , v o n d e m m i r s c h l i e ß l i c h

a u c h e i n g u t e s Q u a n t u m e i n g e fl ö ß t
w u r d e . O b m e i n b e s o n d e r e s W o h l b e fi n ¬

den am nächsten Tag darauf zurückzu¬
führen war, mag dahingestel l t bleiben.
P e t e r u n d i c h w u r d e n a m g l e i c h e n
Tag auf dem deutschen Konsulat abge¬
mustert , dann brachte uns der „Adju¬
t a n t “ a u f d i e R h e d e , w o d e r s c h ö n e

Passag ie rdampfe r „Fe ldmarscha l l “ zu
Anker l iegend auf Post- u, Passagier¬
austausch wartete. Der hohen Dünung
w e g e n m u ß t e n w i r i n e i n e m g r o ß e n
Korb übergehievt werden. Kurz darauf
g i ng „Fe ldmarscha l l “ Anke r au f Ku rs
Nord der Heimat zu. Unserem Kapitän
w i n k t e n w i r l e i c h t e n H e r z e n s d i e l e t z ¬

t e n G r ü ß e z u . E r i s t n i e i n d i e H e i m a t

z u r ü c k g e k e h r t . M e i n e e r s t e S e g e l ¬
s c h i f f s r e i s e w a r z u E n d e .

E i n e s Ta g e s k a m a u s H a m b u r g B e ¬
scheid, die „Undine“ sei als Lagerhulk
an eine engl ische Zuckerplantagenge¬
s e l l s c h a f t v e r k a u f t u n d m ü s s e n a c h

Der Frachtdampfer „Khal i f “ der Deut¬
s c h e n O s t a f r i k a L i n i e n a h m u n s v o n

D u r b a n i n S c h l e p p u n d b r a c h t e u n s
vo r Lou renpo Marques zu Anke r, wo
er einige Tage zu löschen und zu la¬
den hatte und schleppte uns dann wei¬
t e r b i s B e i r a . V o n d o r t n a c h C h i n d e

sch leppte uns dann der Seesch lepper
„Ad ju tan t '
L i n i e . N u r b e i b e s o n d e r s h o h e m W a s ¬

s e r s t a n d k o n n t e n w i r d i e fl a c h e B a r r e

vo r de r Zambes i -Mündung pass ie ren .
I n e i n e r s c h ö n e n m o n d h e l l e n N a c h t

a n k e r t e n w i r v o r C h i n d e m i t b e i d e n

Ankern und langer Kette, des reißen¬
den Stromes wegen. Ich kam mir sehr
t ü c h t i g v o r , d a b e i d a s A n k e r s p i l l z u

bedienen. Am selben Abend legte ich
m i c h w i e d e r m i t s t a r k e m F i e b e r a n f a l l ,

was den Schlepperkapi tän veranlaßte,
u n s e r e m K a p i t ä n d r i n g e n d z u r a t e n ,
uns Jungens so schne l l w ie mög l i ch
n a c h H a u s e z u s c h i c k e n . C h i n d e w a r

g a n z b e s o n d e r s fi e b e r v e r s e u c h t . A m
nächsten Tag schickte er durch seinen
2 . O f fi z i e r f ü r m i c h M i n e r a l w a s s e r u n d

Chininperlen an Bord, ich lag mit ho¬
hem Fieber in der Koje, während der
2 . O f fi z i e r z u s a m m e n m i t u n s e r e n S e e -

Viele Jahre später, als Steuermann des
in Be i ra s ta t i on ie r ten Seesch leppe rs
„ D a r e s s a l a m “ , b i n i c h n o c h e i n m a l i n

Chinde gewesen. Von dem bei der Se-
na Sugar Est. angestel l ten engl ischen
Ingenieur Mr. J. erfuhr ich, daß diese
F i rma den „Und ine “ -Kap i tän beha l ten
wollte, als Hafenkapitän. Er hatte eine
h o h e P r ä m i e b e k o m m e n f ü r d i e R ü c k ¬

f ü h r u n g d e r e n t m a s t e t e n
ohne H i l f e e ines Bergungs fah rzeugs .
D o c h a l s d i e s e P r ä m i e r e s t l o s d u r c h

seine Kehle geflossen war, verschwand
e r a u s C h i n d e , n i e m a n d w u ß t e w o h i n .

d e r D e u t s c h e n O s t a f r i k a

U n d i n e '

Auf einem später von mir im Nord-Ost¬
see Kana l ge lo ts ten Sch i f f hö r te i ch
v o n d e s s e n S t e u e r m a n n , d e r w ä h r e n d

des Ersten Wel tkr ieges in e inem chi¬
l e n i s c h e n H a f e n g e l e g e n h a t t e , d a ß
Kapitän L. zu der Zeit dort unten auf
chi lenischen oder peruanischen Segel¬
schiffen gefahren habe —als Mann vor
d e m M a s t .



N i c h t s i s t r e n t a b i e r a i s e i n e i d e e !
A l l e M e n s c h e n h a b e n d i e A n ¬
lage, schöpferisch zu arbeiten.
Nur merken es die meisten nie.

Truman Capote

rungsvorschlag einre ichen wol len oder
schon eingereicht haben. So fand sich
k ü r z l i c h i n e i n e m A r t i k e l d e s a n d e r
t e c h n i s c h e n U n i v e r s i t ä t K a r l s r u h e l e h ¬

r e n d e n P r o f e s s o r s K a r l S t e i n b u c h d e r

Satz: „Die meiste Kraft verbrauchen die
schöpferischen Menschen bei uns nicht
bei der schöpferischen Arbeit, sondern
bei der Auseinandersetzung mit hem¬
m e n d e n S t r u k t u r e n . “ W o a u c h I m m e r

d iese Fests te l lung am Ende auch be i
uns noch Ihre Richtigkeit haben sollte -
m ü s s e n w i r d i e H i n d e r n i s s e a b b a u e n .

D a ß e s s i c h l o h n t , b e i m b e t r i e b l i c h e n

Vo r s c h l a g s w e s e n m i t z u m a c h e n , z e i g t
ein von den in der Bordmontage unse¬
res K ie le r Werkes beschäf t ig ten Ma¬
s c h i n e n s c h l o s s e r n H e r b e r t W i n k e l m a n n

und Paul Berger gemeinsam erarbelte-

30. September des vergangenen Jahres
z e h n J a h r e . D i e f ü r d i e s e n Z e i t r a u m

ermi t te l ten Zah len sprechen fü r s ich .
Obwohl s ich die Belegschaft von vor¬
übergehend über 13 000 Mi tarbe i tern
laufend verr ingert hat, wurden jährl ich
z w i s c h e n 2 0 0 u n d 2 5 0 u n d i n s g e ¬
s a m t 2 2 1 2 Ve r b e s s e r u n g s v o r s c h l ä g e
eingereicht. Für 967 oder 43,7 Prozent
dieser Vorschläge wurden 138 615,- DM
Prämien gezahlt. Die Höchstprämie be¬
trug 4600,- DM.
Die Entwicklung des betrieblichen Vor¬
s c h l a g s w e s e n s i n d e r H D W l ä ß t a n
H a n d e r s t e r f ü r d a s J a h r 1 9 7 0 v o r l i e ¬

gender Zahlen —wie die folgende Ta¬
b e l l e z e i g t — f ü r d i e b e i d e n l e t z t e n
Jahre, t rotz e ines le ichten Anste igens
der M i ta rbe i t Im Hamburge r Be re i ch ,

Über die Bedeutung des betrieblichen
Vorsch lagswesens noch g roße Wor te
machen zu wollen, hieße —offene Tü¬
r e n e i n r e n n e n . D a s b e t r i e b l i c h e V o r ¬

schlagswesen Ist In der deutschen In¬
dustrie lange selbstverständlich. Und
s e l b s t v e r s t ä n d l i c h a u c h b e i u n s .

D e n n o c h w i r d i n d e u t s c h e n I n d u s t r i e b e ¬

trieben alljährlich noch immer nur etwa
e i n Z e h n t e l d e r i n a m e r i k a n i s c h e n B e ¬

trieben gleicher Größenordnung einge¬
reichten Verbesserungsvorschläge vor¬
gelegt. Möglicherweise machen wir et¬
was fa lsch. Be l der Werbung für das
betr ieb l iche Vorschlagswesen, be i der
Behandlung von eingereichten Verbes¬
serungsvorschlägen oder gar in der Be¬
handlung jener, die einen Verbesse-

K i e l Hamburg H D W

113 (104)
82 (163)

187 (275)
195 (324)
103 (193)

90 (128)

Eingegangene Vorschläge
Abgeschlossene Vorschläge
Prämiierte Vorschläge
Geldprämien
D i e Z a h l e n i n K l a m m e r n s t e h e n f ü r 1 9 6 9 .

74 (171)
113 (161)

34 (61 )
34 (47 )

69 (132)
56 (81 )

eine nur unzureichende Beteil igung er¬
k e n n e n .

Die Höchstprämien betrugen in Kiel
780,- DM (2 400,- DM) und in Hamburg
810,- DM (1 610,- DM). Insgesamt wur¬
d e n i n K i e l P r ä m i e n i n H ö h e v o n

6350,- DM (22 460,- DM) gezahlt,
w ä h r e n d d i e S u m m e d e r g e z a h l t e n
Prämien in Hamburg 10 810,- DM
(15 460,- DM) betrug. Die Gesamt¬
summe der von der HDW 1970 gezahl¬
ten Prämien erreichte mit 17160,— DM
nicht die Hälfte der im Jahre 1969 ge¬
zahlten Prämiengelder von 37 920,- DM.
Ohne e iner k r i t i schen Würd igung des
noch nicht vorliegenden Jahresberichtes
d e s b e t r i e b l i c h e n Vo r s c h l a g s w e s e n s
vorgreifen zu wollen, läßt sich doch
eines jetzt schon sagen: Es gibt sicher
erheblich mehr findige Köpfe bei uns,
a l s d i e s e Z a h l e n v e r m u t e n l a s s e n .
Schließlich hat jeder von uns Einfälle.
Tag für Tag. Auch im beruflichen Be¬
r e i c h . S i e z u e n t w i c k e l n u n d I n d i e
Wirkl ichkeit umzusetzen, sol l te er sich
des betrieblichen Vorschlagswesens be¬
d i e n e n . I m m e r u n d ü b e r a l l g i b t e s
etwas, das man besser machen kann.
Wer sich am betriebl ichen Vorschlags¬
wesen beteiligt, schlägt drei Fliegen mit
einer Klappe:
seine Arbeit wird ihm wieder zur Quelle
schöpferischer Impulse werden;
die Verwirklichung guter Ideen erhöht
das Selbstbewußtsein und wi rd oben¬
drein prämiiert;
jede verwirklichte Idee hilft auf lange
Sicht die Arbeitsplätze aller sichern!

Referate im Informationskreis Kiel
ter und eingereichter Vorschlag Im Be¬
r e i c h t d e s S c h i f f b a u e s .

Zur s tänd igen Arbe i t der be iden Ma¬
schinenschlosser gehör t das Ausmes¬
sen, Anlegen und Anheften sowie das
Abrichten (Schleifen und Schaben von
Hand) der Aufschweißbleche für das
G e t r i e b e f u n d a m e n t . V o r a l l e m d a s A b ¬

r i c h t e n i s t e i n e r e c h t z e i t r a u b e n d e A r ¬

b e i t . S o k a m e n s i e a u f d i e I d e e , d a s
A b r i c h t e n m i t t e l s e i n e s F r ä s w e r k e s a n

B o r d a u s z u f ü h r e n . D u r c h d i e s e Te i l m e ¬

chanisierung wurden der Arbeitsablauf
und die Qualität bei gleichzeit iger Er¬
leichterung der Arbeit verbessert.

Die Zeichnungen und Arbeitspläne wur¬
den dem Vorschlag entsprechend ge¬
ä n d e r t . D i e M a s c h i n e n s c h l o s s e r H e r b e r t

Winkelmann und Paul Berger erhiel ten
eine Prämie von je 340 DM.
Es lohnt sich also, Ideen zu haben und
sie zu verwirklichen. Denn, wie gesagt:
N i c h t s i s t r e n t a b l e r a l s e i n e I d e e !

E i n U n t e r n e h m e n w i e d i e H D W b r a u c h t

natürlich viele neue Ideen, um auf dem
Weltmarkt konkurrenzfähig zu b le iben.
Und zwar neue Ideen in a l len Berei¬
chen. Bei der Finanzierung und In der
Planung. In der Konstruktion und In der
Fertigung. In den Schiffbauhallen, in
den Werkstätten, In den Docks und an
Bord. In der Organisation und In der
Verwaltung. Kurz, an jedem Arbeits¬
platz.
I n u n s e r e m K i e l e r W e r k b e s t a n d d a s

b e t r i e b l i c h e V o r s c h l a g s w e s e n a m

Die bisher im Rahmen der Vortragsreihe
d e s I n f o r m a t i o n s k r e i s e s j e w e i l s a n
einem Montag nach mittag im Speisesaal
des Hauptverwaltungsgebäudes In Kiel-
Dietrichsdorf durchgeführten Veranstal¬
tungen waren gut besucht. Die Teilneh¬
merzahlen schwankten zwischen 80 und
1 5 0 M i t a r b e i t e r n .

I m A n s c h l u ß a n d i e i n d e r D e z e m b e r ¬

ausgabe unserer Werkzeitung genann¬
ten Vorträge sind die folgenden The¬
men vorgesehen:

Kraftfahrzeugversicherung 26.4. 71
in Verbindung mit beruf¬
licher Tätigkeit (F. Stadt¬
haus)
Betriebsverfassungsgesetz 10.5.71
und Mitbestimmung (Dr. D.
Stol lberg)
Betriebsverfassungsgesetz 17. 5.71
u n d M i t b e s t i m m u n g ( G .
MIelke, DAG)
Die Grundzüge der Bilanz, 24.5. 71
G e w i n n - u n d V e r l u s t r e c h ¬

nung (H. Heitmann)
Systemtech nIk-System a-
tlsche Entscheidungsvorbe¬
reitung (Prof. Dr. Ing. H. H. 9.30 Uhr
Koelle, TU Berlin)

Auch diese Vortäge finden Im Speise¬
saal des Hauptverwaltungsgebäudes Im
W e r k D i e t r i c h s d o r f s t a t t .

Anmeldungen zu diesen Vorträgen
nimmt Klaus Thiemer (KSO/Tel. 328)
entgegen.

5. 6. 71
S b d .

3 3
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k l e i n e c h r o n i k

der -vireltschiffahri...
Am 11. Januar kollidierte Im Ärmelkanal der 1965 auf
rer Werft In Kiel gebaute linker „Texaco Caribbean" (20 545
tdw) mit dem peruanischen Frachter „Paracas“ (11 912 tdw).
Der Tanker sank. I

u n s e -

Kurz zuvor waren in dem stürmischen Dezemberwetter zwei
Tanker auselnandergebroihen („Chryssl“, Panama, und
„Ragny“, Finnland), elf Tage nach dem Unglück im Kanal
explodierte der erst im vergangenen Jahr in Dienst gestellte -
Supertanker „Universe PaWot“ (157 602 tdw) im Mittelmeer
und wenig später der 19671 gebaute Tanker „Ferncastle“ un-!

weit der spanischen Küst^. Fünf Tanker gingen innerhalb
k ü r z e s t e r Z e l t a u f d r e i v e i l i e d e n e A r t e n v e r l o r e n - i n e i n e r

IZeit, wo sich eine Rakete erlaubt, mit 120 Sekunden Ver-
i t i i :

V , spätung auf dem Mond anzukommen.

Und damit nicht genug. Während man hier auf Erden besser
weiB, ob ein Mann auf dein Mond bei seiner Klettertour zu
irgendeinem Kraterrand enen aufgeregten Herzschlag hat
als der Betroffene selber, gelingt es auf der Erde nicht, in¬
nerhalb von 24 Stunden den Ort einer Katastrophe derart
abzusichern, daB nicht eln| anderes Schiff auf das abgesof¬
fene brummt. Just das iM geschehen. Das HAPAG-Lloyd-
Schlff „Brandenburg“ (4749 tdw) rammte das Achterschiff der
„Texaco Caribbean“, das, wie die Aufnahme vermuten läBt,
auch als es nicht mehr zu sehen war, noch nicht gleich fest



\

auf Grund gelegen hat, sondern seine Lage wahrscheinl ich
noch veränder te . D ie „Brandenburg“ sank in Minuten, nur
elf Mann wurden gerettet. Die Seeamtsverhandiung hat in¬
zwischen stattgefunden; sie ergab, daß das Warnschiff nicht
am richt igen Ort iag, und daß an Bord der „Brandenburg“,
auf der man von der Katastrophe hätte wissen können, über¬
haupt nicht über die Gefahr gesprochen wurde. Beides gibt
z u d e n k e n .

Zu denken gibt das Ungiück überhaupt, wenn man es der
dritten Mondlandung gegenUberstellt, die mit einer Präzision
veriaufen ist, daß man meinen möchte, es sei einfacher auf
den Mond zu fiiegen als durch den Kanal zu schippern. Ein
gefähri icher Trugschiuß. Nur, was wird für die Mondexkur¬
sion nicht ai les aufgeboten, was wird da für die Sicherheit
getan, und was für weitweite Rebellionen hätte es wohl ge¬
geben, wenn den Astronauten etwas zugestoßen wäre
zwanzig Seeleute sind schneli vergessen. Und ebenso viele
v o n d e r „ C h r y s s i " , u n d e b e n s o v i e l e v o n d e r „ U n i v e r s e
P a t r i o t “ . . .

* * *

l i n k e S e i t e : D a s A c h t e r s c h i f f d e r „ Te x a c o C a r i b b e a n “ . D e r F i s c h k u t t e r

brachte die elf Überlebenden der „Brandenburg“ an Land,

oben: Die Apollo-14-Mannschaft (Stuart Roosa, Edgar Mitchell und Alan
Shepard) verabschiedet sich. Darunter: Drei Experten diskutieren den
vorgesehenen Landeplatz (links McDivitt).

rechts oben: Der Start. Eine eingebaute Kamera hält den Augenblick
fest, In dem die RaketenzUndung erfolgt,

rechts unten: In Houston diskutieren Cernan (links) und Chris Kraft die
möglichen Ursachen des zunächst mißglückten Kopplungsmanövers.



o b e n : A u f d e m M o n d . D i e M o n d f a h r e

A n t a r e s w i r f t t i e f s c h w a r z e S c h a t t e n a u f
d i e M o n d o b e r fl ä c h e .

l inks: Lunarnaut Edgar G. Mitchell, der
Pilot der Mondfähre, gehtauf dem Mond
spazieren —nach der Beschreibung sei¬
n e s K a m e r a d e n S h e p a r d „ w i e e i n K ä n ¬
guruh“ .

r e c h t e S e i t e : A l l e r l e i G e r ä t e w e r d e n a u f

dem Mond autgebaut, die wissenschaft-
liehen Messungen dienen sollen. Deut¬
lich sind die Fußspuren zu sehen, die

■ - v v d i e E r d b e w o h n e r d o r t o b e n h i n t e r l a s -
*

s e n .
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Ausstellung In der Lehrwerkstatt
D i e L e h r w e r k s t a t t u n s e r e s K i e l e r W e r - Besucher auch Gelegenheit, sich in den

versch iedenen Abte i lungen der Lehr¬
w e r k s t a t t u m z u s e h e n u n d s i c h ü b e r d i e

m o d e r n e i n g e r i c h t e t e n A u s b i l d u n g s ¬
stä t ten , Ausb i ldungsab läu fe und Aus¬
bildungsziele im Gespräch mit den Aus¬
b i l d e r n z u u n t e r r i c h t e n .

kes hat auch im Dezember des vergan¬
g e n e n J a h r e s w i e d e r z u m „ Ta g d e r
offenen Tür“ eingeladen. Anlaß war die
alljährliche Ausstellung von Bastelarbei¬
t e n .

Mehr als siebzig Jungen und Mädchen
des zwei ten und dr i t ten Ausb i idungs- *
jahres haben an den Vormit tagen der
Sonnabende seit Mitte September unter Z u d e n B i l d e r n :
Anle i tung und Aufs icht ihrer Ausbi lder

O i e t e c h n i s c h e Z e i c h n e r i n A n i t a W i r t h s c h m i r ¬

g e l t a n e i n e r D r e h b a n k d i e H o l z s ä u l e f ü r e i n e
Stehlampe.

in der Lehrwerkstatt gebastelt. Das Ma¬
t e r i a l f ü r d i e z u m Te i l r e c h t a u f w e n d i ¬

gen Freizei tarbei tsstücke nach eigener
D e r R o h r i n s t a l l a t e u r U l r i c h J e n s e n s c h w e i ß !

eine Verbindung seiner Eingangspforte.
W a h l w i l lkommene Weihnachtsge¬
s c h e n k e f ü r E l t e r n , Ve r w a n d t e o d e r
g u t e F r e u n d e - s t e l l t e d i e We r f t . S o Ausstel lungsstücke

e n t s t a n d e n n e b e n m a n c h e r l e i k l e i n e n D a s L e h r m o d e l l e i n e s Vo r s c h i f f e s f ü r d i e S c h i f f ¬

baueraasbi ldung findet jedesmal das beson¬
d e r e I n t e r e s s e d e r B e s u c h e r .

Schmuck - und Z ie rgegens tänden aus
Holz und Metall getriebene Wandteller,
Lampen und Vasen sowie e lek t r i sche
Meßinstrumente für häusliche Hobbyar- Film- und Fotoclub „Helios

U m d e n F o t o c l u b „ H e l i o s “ u n s e r e s K i e ¬

ler Werkes war es lange Zeit still gewor¬
den. Jetzt wollen die Mitglieder wieder
a k t i v w e r d e n . Z u r Z e i t w i r d e i n n e u e r

Raum im Gebäude 301 (Werk Gaarden)
eingerichtet. Er soll schon bald wieder
al len Clubmitgl iedern zum Fachsimpeln
u n d z u F o t o a r b e i t e n i m C l u b l a b o r z u r

Verfügung stehen.

Wer an Gesprächen und Zusammenkünf¬
t e n m i t a n d e r e n H D W - F i l m - u n d F o t o ¬

amateuren interessiert ist, möge sich mit
unse rem K ie l e r Werk fo tog ra fen He r¬
m a n n E b e r h a r d t i m W e r k D i e t r i c h s d o r f

(Tel. 619) in Verbindung setzen.

t t

beiten und zwei Wanduhren, deren Uhr¬
werke frei l ich gekauft werden mußten.

Die Ausstellung all dieser Gegenstände
fand am 20. Dezember reges interesse.
D a r ü b e r h i n a u s a b e r h a t t e n d i e v i e l e n

Niemals mit öl- oder fettver¬
schmier ten Händen an

Sauerstoffgeräten hantieren!
Brandgefahr!



Anges te l l ten ohne Hochschu labsch luß
und von Arbeitern nimmt ständig zu. Er
l a g I m W i n t e r s e m e s t e r 1 9 6 9 / 7 0 b e i
39,1 V. H. gegenüber 31,3 v. H. im Win¬
t e r s e m e s t e r 1 9 6 6 / 6 7 . D e r A n t e i l d e r

A r b e i t e r a n d e r G e s a m t z a h l d e r m ä n n ¬

lichen Erwerbstätigen Ist von 1966 bis
1969 von 55,1 v. H. auf 53,9 v. H. gesun¬
ken; er stieg jedoch bei den Familien¬
vätern der Studienanfänger von 6,5 v. H.
im Wintersemester 1966/67 auf 10,6 v. H.
i m W i n t e r s e m e s t e r 1 9 6 9 / 7 0 .

K U R Z B E R I C H T E

Abschaffung der Stempelpflicht für
Arbeiter in Werken der Eisen- und

Stahiindustrie

vol len Schutz der gesetzl ichen Unfal l¬
vers icherung auch dann haben, wenn
sie zur Unterbringung Ihrer Kinder Um¬
wege auf dem Wege zur oder von der
A r b e i t m a c h e n m ü s s e n .

K inder, Schü ler und Stud ierende, d ie
einen Unfal l er le iden, sol len die glei¬
chen Leistungen erhalten wie al le an¬
d e r e n Ve r s i c h e r t e n d e r g e s e t z l i c h e n
Unfal lvers icherung. Das gi l t vor a l lem
für die Heilbehandlung und die Berufs¬
hilfe (Rehabilitation).

Zur Eingl iederung von ver letzten Kin¬
de rn und Jugend l i chen i n Be ru f und
G e s e l l s c h a f t k ö n n e n d i e U n f a l l v e r s i c h e ¬

rungsträger besondere Programme ent¬
w i c k e l n . B e i D a u e r s c h ä d e n s o l l e n R e n ¬

ten gewährt werden.

Wie eine Erhebung des Zweigbüros des
V o r s t a n d e s d e r I G M e t a l l I n D ü s s e l d o r f

zeigt, ist die Stempelpflicht der Arbei¬
t e r i n d e n We r k e n d e r E i s e n - u n d S t a h l ¬

industrie weitgehend abgeschafft. Schon
nach 1945 habe in einigen Werken, zum
Be isp ie l den Me ta l l hü t tenwerken Lü¬
b e c k u n d d e r W e s t f a l e n h ü t t e d e r

Hoesch AG, keine Stempelpflicht mehr
bes tanden. —Im September 1968 se i
b e i d e r M a n n e s m a n n A G i m H ü t t e n w e r k

Duisburg-Huck ingen mi t der Abschaf¬
fung der Stempelpflicht für Arbeiter be¬
gonnen worden. —Die Berichterstattung
des Zweigbüros in den regionalen Ar¬
b e i t s k r e i s e n d e r B e t r i e b s r ä t e I n d e r

E i s e n - u n d S t a h l i n d u s t r i e ü b e r d i e s e s
V o r h a b e n h a b e z u e i n e r A u f n a h m e v o n

Ve r h a n d l u n g e n ü b e r d i e A b s c h a f f u n g
der Stempelpflicht in fast allen Werken
der Eisen- und Stahlindustrie geführt. -
Eine vom Zweigbüro durchgeführte Um¬
frage bei den Betriebsräten der Werke
der Eisen- und Stahlindustrie zeigt fol¬
gendes Ergebnis (Stand: Januar 1971):

1. Abschaffung der Stempelpflicht
in 51 Werken mit 187 208 Beschäftigten

2. Probeweise Abschaffung
i n 5 W e r k e n m i t 2 4 8 0 B e s c h ä f t i g t e n

3. Abschaffung geplant
In 10 Werken mit 12 208 Beschäftigten

4. noch keine Verhandlungen
über Abschaffung

in 18 Werken mit 45 741 Beschäftigten

Gesamt: 247 637 Beschäftigte

auch für 1971 nur 1.3 Prozent
Der Bei t ragssatz zur Arbei ts losenver¬
s icherung be t räg t auch 1971 nur 1 ,3
Prozent . Das geht aus e iner Verord¬
nung der Bundesregierung zum Arbeits¬
förderungsgesetz hervor.

Im Gesetz Ist ein Beitragssatz von zu¬
sammen 2Prozent genannt, d ie je zur
H ä l f t e v o m A r b e i t n e h m e r u n d s e i n e m

Arbeitgeber aufgebracht werden sol len.
Dieser Satz kann jedoch durch Rechts¬
verordnung ermäßigt werden. Von die¬
ser Mög l ichke i t ha t d ie Bundesreg ie¬
rung seit 1964 Gebrauch gemacht.

Tro tz des g le ichb le ibenden Be i t rags¬
satzes klettert der Höchstbeitrag in der
Arbeitslosenversicherung 1971 von 23,40
DM um 1,30 DM auf 24,70 DM im Monat,
weil die Beitragsbemessungsgrenze auf
1900 DM angehoben worden ist.

Der Anteil der Studenten
aus Arbeiterfamilien steigt an

Bei den deutschen Studienanfängern ist
eine langsame Umstrukturierung in Be¬
zug auf die soziale Herkunft festzustel¬
l e n . W ä h r e n d i m W i n t e r s e m e s t e r 1 9 6 6 /
6 7 n o c h e t w a s m e h r a l s e i n D r i t t e l d e r

Stud ienanfänger aus Akademiker fami¬
lien kamen, waren es im Winterseme¬
ster 1969/70 nur noch knapp ein Viertel.
V o r a l l e m d e r A n t e i l d e r K i n d e r v o n

Auf Antrag mehr Kindergeld
Durch eine Änderung des Bundeskin¬
derge ldgesetzes is t d ie E inkommens¬
g r e n z e f ü r d a s Z w e i t k i n d e r g e l d v o n
7800,- DM auf 13 200,- DM angehoben
w o r d e n . W e r n i c h t m e h r a l s z w e i K i n ¬

der hat, erhäl t ab 1. September 1970
Kindergeld für sein zweites Kind, wenn
sein Jahreseinkommen im Kalenderjahr
1969 nicht mehr als 13 200,- DM betra¬
gen hat. Unter Jahreseinkommen ist der
B r u t t o a r b e i t s l o h n z u v e r s t e h e n , v o n
dem aber bestimmte Freibeträge abge¬
rechnet werden. Bei Personen, die zur
Einkommensteuer zu veranlagen s ind,
w i r d v o n d e m z u v e r s t e u e r n d e n E i n ¬

kommensbetrag ausgegangen.
Das Kindergeld muß bei dem zuständi¬
g e n A r b e i t s a m t s c h r i f t l i c h b e a n t r a g t
w e r d e n . W e n n d a s Z w e i t k i n d e r g e l d
schon ab 1 . September 1970 gezah l t
werden sol l , muß der Antrag bis zum
31. März 1971 dem Arbei tsamt zuge¬
g a n g e n s e i n . R ü c k w i r k e n d k a n n d a s
Kindergeld nur sechs Monate vor dem
Monat der Antragstellung gewährt wer¬
d e n . A n t r a g s v o r d r u c k e s i n d b e i d e n
A r b e i t s ä m t e r n u n d d e r e n N e b e n s t e l l e n

e r h ä l t l i c h .

E b e n f a l l s K i n d e r g e l d e r h a l t e n a b 1 .
September 1970 Pflegee l te rn fü r ih re
Pflegekinder, die ihrem Haushalt ange¬
hören und mi t denen s ie auf längere
D a u e r f a m i l i e n ä h n l i c h v e r b u n d e n s i n d .

S ie bekommen das K inderge ld se lbs t
dann, wenn s ie zu den Unterhal tsko¬
sten für d iese Kinder n icht bei t ragen.
Um Nach te i l e zu ve rme iden , müssenUnfallschutz für Kinder. Schüler

und Studenten
A l l e S t u d e n t e n u n d S c h ü l e r s o w i e K i n ¬

der, d ie K indergär ten besuchen, wer¬
den mit Wirkung vom 1. Apri l 1971 in
die gesetzl iche Unfal lversicherung ein¬
bezogen . E in en tsp rechendes Gese tz
wurde am 20. 1. 71 vom Bundestag ver¬
a b s c h i e d e t .

Das Gesetz verfolgt ferner das Ziel, die
Unfal lverhütung in Kindergärten, Schu¬
l e n u n d H o c h s c h u l e n e r h e b l i c h z u v e r ¬

s t ä r k e n .

Eine wesentl iche Erweiterung des Un¬
fallschutzes bringt das Gesetz auch für
b e r u f s t ä t i g e E l t e r n , d i e I h r e K i n d e r
einem Kindergarten oder anderer Obhut
w ä h r e n d d e r A r b e i t s z e i t a n v e r t r a u e n .

Vä te r oder Müt te r so l len kün f t ig den

Wer fahrlässig oder mutwillig
Raumleuchten zerstört, ge¬
fährdet sich und andere.

auch Pflegee l te rn e inen en tsprechen¬
den Antrag bis zum 31. März 1971 bei
dem zuständigen Arbeitsamt stellen.

D ie durch d ie K inderge ldnove l le vom
1. September 1970 an er fo lg te Erhö¬
hung des K inderge ldes für das Dr i t te
K i n d u m 1 0 D M m o n a t l i c h w i r d o h n e

Antrag rückwirkend vom 1. September
1970 an ausgezahlt.

3 9
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Schweißbrenner und Zuleitungen
bei Arbeitspausen aus engen Räumen entfernen!

Ein Schweißer hatte lange vor der beab¬
sicht igten Aufnahme von Brennarbeiten
a u f e i n e m S c h i f f d e r B u n d e s m a r i n e s e i n

Brenngerät in einen leeren, etwa 30 cbm
großen B renns to f f bunke r e i ngehäng t .
D i e B r e n n e r s c h l ä u c h e h a t t e e r a m D o c k ¬

boden an einem Vertei ler angeschlos¬
sen. Die Ventile sollen zu dieser Zeit ge¬
schlossen gewesen sein.
N a c h d e m d e r S c h w e i ß e r b i s z u r F r ü h ¬

stückspause mit anderen Arbeiten be¬
schä f t i g t gewesen war, ha t te e r s i ch
wieder in das Schiff begeben, um in dem
Öl tank mi t den Brennarbe i ten an der
A u ß e n h a u t z u b e g i n n e n . A l s e r d e n
d u r c h z w e i M a n n l ö c h e r m i t d e m T a n k

verbundenen Nachbarraum betrat, spürte
er einen starken Azetylengeruch. Sich
der Gefahr bewußt, die beim Auftreten
eines Azetylen-Luft-Gemisches besteht,
k l e t t e r t e d e r S c h w e i ß e r w i e d e r a u s d e m

Dieses Unfal lereignis ist wegen seiner
äußeren Umstände nicht al l tägl ich. Zu
d e m U n f a l l k a m e s , w e i l e i n e G r u n d f o r ¬

derung der Unfallverhütungsvorschriften
ü b e r d i e H a n d h a b u n g a u t o g e n e r
Schweißgeräte in engen Räumen grob
m i ß a c h t e t w o r d e n i s t .

Die Vorschrift fordert: Bei längerer Ar¬
b e i t s u n t e r b r e c h u n g s i n d d i e B r e n n e r
und ihre Zuleitung aus den engen Räu¬
m e n z u e n t f e r n e n .

Schi f f heraus und benachr icht ig te d ie
F e u e r w e h r .

H i e r e n t s c h i e d m a n s i c h , z u n ä c h s t d i e
B r e n n e r s c h l ä u c h e a u s d e m B u n k e r z u

e n t f e r n e n , u m e i n w e i t e r e s E i n s t r ö m e n

von Azetylen zu verhindern. Der Schwei¬
ßer zog darau fh in vom benachbar ten
R a u m a u s d i e S c h l ä u c h e a u s d e m 0 1 -
b u n k e r h e r a u s . D a b e i h a t e r o f f e n b a r

e ine in unmi t te lbarer Nähe hängende
Lampe he run te rge r i s sen . D ie h i e rbe i
e n t s t a n d e n e n F u n k e n e n t z ü n d e t e n d a s

exp los ib le Gemisch . Der Exp los ions¬
d r u c k w a r s o s t a r k , d a ß d i e B o r d w a n d i n

e iner Größe von e twa 3x4maufger i s¬
s e n w u r d e . E i n a n d i e s e r S t e l l e a n d e r
A u ß e n s e i t e a u f e i n e m G e r ü s t a r b e i t e n ¬

d e r M a n n w u r d e e t w a 3 , 5 m t i e f i n s
Dock geschleudert, wo er schwerverletzt
liegen blieb. Der Schweißer selbst erlitt
tödliche Verletzungen.

Da bereits ein Azetylen-Anteil von nur
1,5% in der Raumluf t e in explos ib les
G e m i s c h d a r s t e l l t , k a n n d i e F r ü h s t ü c k s ¬

pause schon zur Bildung eines solchen
explosiblen Gemisches durch nicht ganz
gesch lossene oder und ich te Brenner¬
v e n t i l e a u s r e i c h e n . D e s h a l b i s t d i e s t r i k t e

B e a c h t u n g d e r U n f a l l v e r h ü t u n g s v o r ¬
schrift lebenswichtig!

(Eisen und Stahl)

S icherhe i t au f a i ien Wegen
Das Schwerpunktprogramm der gewerb¬
lichen Berufsgenossenschaften steht im
Mai 1971 unter dem Motto „Sicherheit
auf allen Wegen".
N i c h t o h n e G r u n d w i r d d a s T h e m a Ve r ¬

kehrssicherheit ganz besonders betont.
D i e e r s c h r e c k e n d e u n d i m m e r n o c h s t e i ¬

gende Zahl von Toten und Verletzten im
S t r a ß e n v e r k e h r m a c h t e s a l l e n M e n s c h e n

zur Pflicht, Überelgungen anzustellen,
wie diese Entwicklung abgestoppt und
die Unfal lzahlen gesenkt werden kön¬
n e n .

Kann ein Autofahrer einen Beitrag hier¬
zu leisten, wenn er einen Sicherheitsgurt
trägt? Die Diskussion über das Für und
Wider des Sicherheitsgurtes wird noch
lange nicht beendet sein. In der Regel
h a n d e l t e s s i c h a b e r b e i d e n E i n w ä n d e n

gegen den S icherhe i tsgur t um Vorur¬
t e i l e . W i r m ö c h t e n I h n e n n a c h s t e h e n d

einige der meistgebrauchten Argumente
wider legen:

„Der Gurt ist läst ig und behindert die
Bewegungs l re ihe i t . “

W i e a l l e s , i s t a u c h d a s F a h r e n m i t

Sicherheitsgurt nur eine Frage der Ge¬
wöhnung. Sei tdem es d ie verbesser te
Gurtausführung mit Einhandbedienung
und leichter Längenverstellung gibt, ist
er nicht mehr unbequem zu handhaben,
sondern er fördert auch die richtige Hal¬
tung am Steuer und gibt Halt im Sitz.

ches überflüssige Zubehör. Wer das Für
und Wider krit isch miteinander abwägt,
m u ß e r k e n n e n , d a ß S i c h e r h e i t s g u r t e
s c h o n Ta u s e n d e v o r s c h w e r e n V e r l e t ¬

zungen bewahrt haben. Einzel fä l le zu
veral lgemeinern is t zwar e in bel iebter
polemischer Trick, aber kein stichhalti¬
ges Argument gegen den Gurt.

Wenn Sie a l le d iese Gegenargumente
nicht überzeugt haben, dann viel leicht
d i e s :

„ G u r t e l o h n e n s i c h n u r b e i O b e r l a n d ¬
f a h r t e n . "

Laut Stat ist ik ereignen sich 75% al ler
Verkehrsunfäl le in geschlossenen Ort¬
s c h a f t e n , d . h . d o r t w o m a x . 5 0 k m / h

vorgeschrieben sind.

„Wer sich als Fahrzeuginsasse den Ge¬
fahren des heutigen Verkehrs aussetzt,
o h n e s i c h d u r c h e i n e n H a l t e g u r t z u
sichern, kann die wirtschaftlichen Folgen
der schweren , be i Verwendung e ines
Sicherheitsgurtes vermeidbaren Gesund¬
hei tsschäden grundsätz l ich n ich t dem
a n d e r e n U n f a l l b e t e i l i g t e n a u f b ü r d e n ,
sondern muß sich einen Abzug gefallen
lassen. Er hat keinen Anspruch auf vol¬
l e n E r s a t z d e r K r a n k e n h a u s k o s t e n . E r

„ D e r G u r t i s t z u t e u e r . “

Der Anschaffungspre is für e inen Gur t
bet rägt im Durchschn i t t knapp 1%des
Wagenwertes, das ist weniger als man-

4 0
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zensgeld gefallen lassen, wenn er nicht
angeschnallt war“ (Urtei l des Oberlan¬
desger ich tes Braunschweig , Aktenze i¬
chen 4U56/66) .
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„Fä l l t man mi t dem Auto Ins Wasser,
i s t m a n m i t d e m G u r t v e r l o r e n . “

■ >
'r' '

jt ■ A - ■

'tM

D i e S i t u a t i o n i s t ä h n l i c h w i e b e i m b r e n ¬

n e n d e n A u t o : P r a l l t m a n h e f t i g a u f ,
v e r l i e r t m a n d a s B e w u ß t s e i n u n d e r ¬

trinkt. Mit angelegtem Gurt passiert das
h ö c h s t w a h r s c h e i n l i c h n i c h t . M a n l ö s t

d e n Ve r s c h l u ß , w a r t e t b i s d a s Wa s s e r i m

Wagen bis auf eine kleine Luftblase un¬
ter dem Wagendach gestiegen ist und
bemüht sich dann, aus dem sinkenden
Auto auszusteigen.

I1 0 ' h .

■ I

ln der Hauptwache der K ie ler Berufs feuerwehr : Hinter dem Model t des Heckt rawiers „K ie l “
(V. I. n. r.) der Erbauer des Modells, Oberfeuerwehrmann Helmut Karl, der Leiter der Kieler
Werkfeuerwehr Oberbrandmeister Kart Steinhagen, Personairat Schleicher und Brandrat Noss,
d e r L e i t e r d e r K i e l e r B e r u f s f e u e r w e h r .

„Es kann von Vo r t e i l se i n , aus dem
Wagen geschleudert zu werden."

Zweifellos gibt es Fälle, wo das zutrifft,
aber w ie e ine Vie lzah l ausgewer te ter
U n f ä l l e b e w e i s t , i s t d i e C h a n c e m i t d e m

Leben davonzukommen fünfmal größer,
wenn man nicht auf die Straße geschleu¬
d e r t w i r d .

6- bis 7-fachen Körpergewicht nach vorn
g e s c h l e u d e r t w i r d , k a n n d i e s e K r a f t
n i c h t d u r c h A b s t ü t z e n i n S e k u n d e n ¬

bruchteilen abfangen.

de r Be re i t scha f t sze i t gebau te Mode l l
d e r „ K i e l “ w u r d e I m M a ß s t a b 1 : 1 0 0 a u s

Abfallhölzern der Tischlerei gebaut und
ist 1,43 mlang. Seine Außenhaut besteht
a u s v i e r S c h i c h t e n F o u r n i e r h o l z .

H e l m u t K a r l h a t v o n 1 9 4 1 b i s 1 9 4 3 b e i

u n s d a s T i s c h l e r h a n d w e r k e r l e r n t u n d i s t
s e i t n e u n z e h n J a h r e n b e i d e r We r k f e u e r ¬
w e h r .

Diesen Beitrag aus „Unsere Hütte“ fan¬
den wir so aufschlußreich, daß wir ihn
unseren Lesern zur Diskussion vorlegen
w o l l e n . E s w ü r d e u n s i n t e r e s s i e r e n z u

erfahren, welche Erfahrungen Sie selbst
mit Sicherheitsgurten gemacht haben.„Wenn der Wagen brennt , is t man im

G u r t v e r l o r e n . "

Fast immer wird ein Brand des Wagens
durch e ine Ko l l i s ion ausge lös t . Dabei
v e r l i e r e n d i e I n s a s s e n , w e n n s i e n i c h t

d u r c h G u r t e g e s i c h e r t s i n d , h ö c h s t ¬
wahrscheinl ich durch den Aufpral l das
Bewußtsein, während diejenigen, die mit
angelegtem Gurt fahren, es behalten und
dadurch in der Lage sind, sich selbst zu
b e f r e i e n .

Stellagenbauer
rettete seinen Arbeitskollegen* * *

Vier Stellagenbauer waren am 1. Dezem¬
ber des Vorjahres damit beschäftigt, in
e i n e m Ta n k d e s N e u b a u e s N r. 1 3 S t e l l a ¬

gen abzurüsten. Als der Stellagenbauer
Klaus Schmidt dem Stellagenbauer Al¬
fred Rescheleit ein abgebautes Stel la¬
genrohr zureichte, verlor er das Gleich¬
gewicht und stürzte kopfüber ab. Re¬
scheleit reagierte schnell. Er griff in dem
Augenbl ick, als sein Arbeitskol lege an
ihm vorbeifiel, zu, zog ihn auf ein vor
i h m b e fi n d l i c h e s G e l ä n d e r u n d h i e l t i h n

d o r t f e s t . S c h m i d t w u r d e d a b e i b e w u ß t ¬

l o s . S e i n e K o l l e g e n b r a c h t e n i h n i n
S i c h e r h e i t .

H ä t t e R e s c h e l e i t n i c h t s o b e h e r r s c h t u n d

s c h n e l l r e a g i e r t , w ä r e S c h m i d t e t w a
18 mtief in den Tank gestürzt und le¬
bensgefährlich, wenn nicht sogar tödlich
v e r l e t z t w o r d e n .

Als Dank und Anerkennung wurde dem
Stellagenbauer Rescheleit von Betriebs¬
direktor Klaus Neitzke ein Betrag von
200 DM übergeben.

Wenige Tage später, verlor Alfred Re¬
schelei t beim Ausrüsten von Stel lagen
i n e i n e m Ta n k d e s s e l b e n S c h i f f e s s e l b e r

das Gleichgewicht und stürzte etwa 8m
t i e f a b . Z u m G l ü c k k a m e r m i t e i n e m
S c h o c k u n d e i n e r R e i h e v o n n i c h t a l l z u ¬

schweren Verletzungen davon. Es ist da¬
mit zu rechnen, daß er bald wieder ge¬
s u n d s e i n w i r d .

Schiffsmodell für Kieler Feuerwehr
E i n G e s c h e n k b e s o n d e r e r A r t ü b e r r e i c h ¬

ten Mi tg l ieder der Werkfeuerwehr un¬
s e r e s K i e l e r W e r k e s M i t t e D e z e m b e r

vorigen Jahres ihren Kollegen der Be¬
r u f s f e u e r w e h r : E i n M o d e l l d e s H e c k ¬

t r a w l e r s „ K i e l “ . E s s o l l e i n D a n k d e r

Werkfeuerwehr an ihre Kieler Kollegen
s e i n , d i e u n s e r e F e u e r w e h r i m M a i d e s

vergangenen Jahres bei der Bekämp¬
fung der Brände auf der „Kiel“ unter¬
s t ü t z t e n .

„ D e r F a h r e r s t ü t z t s i c h a m b e s t e n a m
L e n k r a d a b . “

V i e l e ü b e r s c h ä t z e n i h r e M u s k e l k r a f t , w e i l

sie keine Vorstellung von den gewalti¬
gen Kräften haben, die bei einem Zu¬
s a m m e n s t o ß w i r k s a m w e r d e n . E i n

Mensch, der bereits bei 20 km/h mit dem
D a s v o n W e r k f e u e r w e h r m a n n H e l m u t

K a r l i n n e r h a l b e i n e s h a l b e n J a h r e s i n

Betriebsdirektor Neitzke, Stellagenbauer Rescheleit
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Betriebsversammlungen in Hamburg und Kiel
t e c h n o l o g i s c h e n G r ü n d e n e r f o l g e n d e
M a ß n a h m e s o l l t e j e d o c h k e i n e m e i n
Anlaß zur Beunruhigung sein.

bekanntgemachte „Betr iebsvereinbarung
über einmalige soziale Leistungen“ zum
Zei tpunkt d ieser Bet r iebsversammlung
noch nicht unterschrieben vorlag, ging
R i c h t e r n u r a u f e i n i g e w e s e n t l i c h e
P u n k t e e i n . I n d e r D i s k u s s i o n e r k l ä r t e

e r a u f d i e F r a g e e i n e s M i t a r b e i t e r s ,
daß d ie Harmon is ie rung der be t r ieb¬
lichen Rentenzahlungen im Jahre 1971
erfolgen sol le, und daß der Betr iebs¬
ra t ke ine r Lösung zus t immen werde ,
die eine Minderung der Leistungen ge¬
g e n ü b e r a l t e n H o w a l d t - M i t a r b e i t e r n
v o r s e h e .

Die Werkzeitung erfüllt mit ihren Be¬
richten über die jewei ls sei t dem Er¬
scheinen der vorhergehenden Ausgabe
von den Betr iebsräten durch geführten
Betriebsversammlungen ihre Chronisten¬
pflicht. Diese Berichte wollen und kön¬
n e n k e i n E r s a t z f ü r d e n B e s u c h d e r

B e t r i e b s v e r s a m m l u n g e n s e i n , d i e
schließlich nicht nur abgehalten werden,
um den Paragraphen des Betr iebsver¬
fassungsgesetzes zu genügen, sondern
um die Belegschaften unserer Werke zu
i n f o r m i e r e n .

D r. Lenn ings beg rüß te , daß m i t dem
A b s c h l u ß d e r a m 1 . J a n u a r 1 9 7 1 i n

Kraf t getretenen „Betr iebsvereinbarung
über einmalige soziale Leistungen“ der
e r s t e Te i l d e s „ S o z i a l p a k e t e s '
Tisch sei, und kündigte an, daß der die
be t r i eb l i che A l t e r sve rso rgung behan¬
delnde zweite Teil im Jahr 1971 „über
die Bühne gehen“ werde.

v o m

Er erinnerte daran, daß die HDW hier
k e i n e n G e b r a u c h v o n d e n I m Ta r i f v e r ¬

t r a g z u g e l a s s e n e n A n r e c h n u n g s m ö g ¬
l ichkeiten gemacht habe, und erklärte,
d a ß s c h o n i n a b s e h b a r e r Z e l t w e i t e r e

Gespräche mit dem Betriebsrat geführt
würden, die die Einführung eines neuen,
d ie Mi tarbei ter am Mehrer fo lg bete i l i¬
genden Lohnsystems zum Ziel hätten.

Die letzte Betriebsversammlung des ver¬
gangenen Jahres fand am 21. Dezem¬
b e r i m W e r k R o s s s t a t t . M i t d e n B e ¬

t r iebsversammlungen am 14 . und 15 .
Januar 1971 begann im Werk Finken¬
werde r und au f dem Re ihe rs t i eg d i e
neue Runde. Das Werk Kiel folgte am
5 . F e b r u a r .

Im Zusammenhang mi t der Tar i f runde
1970 hob Richter hervor, daß dank des
E n t g e g e n k o m m e n s d e r H D W a l l e i n
H a m b u r g a u s g e h a n d e l t e n L o h n - u n d
G e h a l t s e r h ö h u n g e n e f f e k t i v w i r k s a m
geworden seien.

F ü r d i e B K K s e i d a s J a h r 1 9 7 0 e i n

gutes Jahr gewesen, stellte Richter fest
und bemerkte abschl ießend, daß über
eine Beitragssenkung bei der BKK be¬
r a t e n w ü r d e .

B e t r i e b s r a t s v o r s i t z e n d e r W e r n e r P e t e r s

nannte die Harmonisierung der einmali¬
gen soz ia len Le is tungen im Gesamt¬
bereich der HDW eine gute, runde
Sache —freilich nicht ganz ohne bittere
Tropfen. So sei bei den Verhandlungen
nicht gelungen, d ie Zahlung des Kin¬
dergeldes bei der Neuregelung beizu¬
b e h a l t e n .

Die Betr iebsversammlung in der Kan¬
t i n e d e s W e r k e s R o s s a m 2 1 . D e z e m ¬

ber 1970 war gut besucht. Nach einer
Minute schwelgenden Totengedenkens
d a n k t e V o r s t a n d s m i t g l i e d H e i n r i c h
R ö h r s d e n M ä n n e r n d e s A r b e i t s s c h u t ¬

z e s f ü r i h r e r f o l g r e i c h e s W i r k e n i m
Dienst der Unfallverhütung.

I n d e r n u r k u r z e n D i s k u s s i o n k a m e n

a u s s c h l i e ß l i c h F r a g e n v o n ö r t l i c h e m
Belang zur Sprache.

In seinem Jahresrückbl ick betonte er,
d a ß d i e W e r f t m e h r a l s r e i c h l i c h b e ¬

schäftigt gewesen sei. So habe er denn
auch —so wenige Tage vor dem Weih¬
n a c h t s f e s t - a l l e n d e n D a n k d e s V o r ¬

standes für die im zu Ende gehenden
Jahr gele is tete Arbei t und gute Wün¬
s c h e f ü r d a s b e v o r s t e h e n d e F e s t u n d

d a s J a h r 1 9 7 1 z u ü b e r m i t t e l n . I n s b e ¬

sondere jenen, die im Laufe des Jah¬
res d ie ihnen ver t raute Umgebung in
F i n k e n w e r d e r v e r l a s s e n u n d s i c h I m

Werk Ross neu e ingewöhnen mußten.
Auch für die kommenden Jahre, sagte
er, se ien d ie Hamburger Be t r i ebe In
al len Produkt ionszweigen vol l beschäf-

M i t b e s o n d e r e r A u s f ü h r l i c h k e i t e r l ä u ¬

t e r t e P e t e r s d i e I n d e r B e t r i e b s v e r e i n ¬

barung geregel te Betreuung erkrankter
oder verunglückter Mitarbeiter Im Kran¬
kenhaus sowie die Überreichung eines
kleinen Abschiedsgeschenkes durch den
Vorgesetz ten be im Aussche iden e ines
B e l e g s c h a f t s m i t g l i e d e s a u s G r ü n d e n
der Invalidität oder bei Erreichung der
A l t e r sg renze nach m indes tens zehn¬
jähriger Zugehörigkeit zur Werft. Er be¬
tonte, daß bei der Überreichung dieses
Abschiedsgeschenkes der nur geringe
W e r t v o n e t w a z e h n M a r k v o n a b s o l u t

un te rgeo rdne te r Bedeu tung se i . S inn
dieser in der Betriebsvereinbarung um-
r i s s e n e n G e s t e s e i v i e l m e h r d e r m e n s c h ¬

l ichen Bindung des Einzelnen an den
Betrieb in diesem im allgemeinen doch
als einschneidend empfundenen Augen¬
blick des Berufslebens In angemesse¬
ner Weise gerecht zu werden.

In Finkenwerder gab der Vorstandsvor¬
s i t z e n d e D r . M a n f r e d L e n n i n g s a m
14. Januar am Anfang seines Berichtes
der Überzeugung Ausdruck, daß die
H D W d i e s i c h i h r s t e l l e n d e n P r o b l e m e

I m Z u s a m m e n w i r k e n a l l e r a u c h 1 9 7 1

lösen werde. Von der allgemeinen wirt¬
schaftlichen Lage in der Bundesrepublik
ausgehend, stellte er sodann fest, daß
die Auf t ragslage im deutschen Schi ff¬
bau gut se i und ke iner le i rück läufige
Tendenz zeige. Die HDW habe mit 13
abgelieferten Neubauten auch 1970 wie¬
der an der Spitze der deutschen Werf¬
ten gelegen. Den Wert des Auftragsbe¬
standes gab er für Anfang Januar mit
rund zwei Milliarden DM an, von denen
A u f t r ä g e f ü r e t w a 6 0 0 M i l l i o n e n D M
auf die Hamburger Werke entfielen. Das
Werk Finkenwerder sei schon jetzt bis
Anfang 1973 voll beschäftigt.

tigt.

Im Mittelpunkt des vom Betriebsratsvor¬
si tzenden Karl Richter gegebenen Tä¬
t igke i tsber ich tes s tanden —wie später
auch in den Betriebsversammlungen der
anderen Werke —die Harmon is ie rung
der einmal igen sozialen Leistungen in
a l l e n B e r e i c h e n d e r H D W u n d d e r

R ü c k b l i c k a u f d i e f ü r d i e A r b e i t n e h m e r

der Metal l industr ie so erfolgreich ver¬
l a u f e n e Ta r i f r u n d e 1 9 7 0 .

Da die in Zukunft zu bauenden großen
C o n t a i n e r s c h i f f e m i t i h r e m N e t t o s t a h l ¬

gewicht von mehr a ls 16 000 Tonnen
bei einer Länge von 290 Metern nicht
mehr auf der Sei lhel l ing gebaut wer¬
den können, müsse der Schi ffsneubau
i n F i n k e n w e r d e r n u n m e h r z u m E i n - H e l -

gen-Betrieb übergehen. Diese aus rein

Auch Peters sprach sodann über Ver¬
änderungen im K rankenkassenwesen ,
d i e K r e b s v o r s o r g e d e r B K K u n d d i e
inzwischen erfo lgte Senkung des Bei¬
tragssatzes sowie über die Überführung
der Vorarbei ter der Hamburger Werke
In das Angeste l l tenverhä l tn is und d ie
vom 1. Februar an gült ige einheit l iche

Da die Inzwischen allen Werkangehöri¬
g e n d u r c h e i n e e r s t e A u s g a b e d e r
„HDW-Informationen“ ihrem Inhalt nach
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Regelung über das Mittagessen In den
Hamburger Betrieben der Werft.

Arbe i tsp la tzverbesserungen räuml icher
Ar t und um S inn und Bedeutung des
Abschiedsgeschenkes.

Sicherheitsingenieur Hansgeorg Allmen¬
dinger stellte In seinem durch Beispiele
aufschlußreichen Unfallbericht fest, daß
etwa zwanzig Prozent aller Unfälle bei
uns Fußverletzungen zur Folge hätten.
Z u m a n d e r e n n a n n t e e r e r w i e s e n e r ¬

m a ß e n L e i c h t s i n n a l s U n f a l l u r s a c h e b e i
e i n e r R e i h e v o n s c h w e r e n U n f ä l l e n .

Auf die Einführung eines neuen Lohn¬
systems eingehend, gab Peters einmal
m e h r d e m e n t s c h i e d e n e n W i l l e n d e s

Betr iebsrates Ausdruck, schon bald zu
einer Vereinbarung über eine Prämien¬
entlohnung zu gelangen.

Zur Betr iebsversammlung unseres Kie¬
l e r W e r k e s i n d e r O s t s e e h a l l e a m N a c h ¬

mittag des 5. Februar waren nur etwa
2 0 0 0 d e r i m m e r h i n d o c h m e h r a l s 9 0 0 0

Mitarbeiter gekommen.

B e t r i e b s r a t s v o r s i t z e n d e r O t t o B ö h m

b e g a n n s e i n e n T ä t i g k e i t s b e r i c h t m i t
einer ausführl ichen Darlegung der Be¬
mühungen des Betriebsrates um Lohn¬
verbesserungen für d ie Ze l t löhner. Er
nannte die am 1. Februar wirksam ge¬
wordenen Verbesserungen In einzelnen
Bere i chen und künd ig te we i t e re Ge¬
spräche und Verhand lungen zur Ver¬
besserung der Löhne von jenen an, de¬
r e n A r b e i t e n n i c h t o d e r n u r z u m T e i l

M i t s e i n e m D a n k a n d i e S i c h e r h e i t s ¬

beauf t ragten verband er den Hinweis,
v o r a l l e m u n s e r e G a s t a r b e i t e r u n d a l l e

Neulinge und Werftfremden auf Gefah¬
ren hinzuweisen, und bat, die Sicher¬
he i tsbeauf t rag ten , Insbesondere auch
hier die türkischen Sicherheitsbeauftrag¬
t e n b e i I h r e r A r b e i t z u u n t e r s t ü t z e n .

M i t e i n e m H i n w e i s a u f d i e a m 1 . J a ¬

nuar erfolgte Zentralisierung der Lohn¬
abrechnung Im Hamburger Raum, d ie
h o f f e n t l i c h k e i n e s c h l e c h t e r e B e t r e u ¬

ung der In F inkenwerder Beschä f t ig¬
ten mit sich bringe, schloß Peters sei¬
n e n B e r i c h t .

Die Diskussion eröffnete Dr. Lennings
mit der Zusage baldiger Gespräche im
Hinb l i ck au f d ie E in führung der Prä¬
mienent lohnung.

Ein ige der Diskuss ionsbei t räge hat ten
auch diesmal wieder die Programment¬
lohnung und den schwachen Besuch
der Kieler Betr iebsversammlungen zum
Gegenstand. Auf die in einem weiteren
D i s k u s s i o n s b e i t r a g e n t h a l t e n d e B e ¬
hauptung, daß die Werft den Arbeitern
d ie In der Tar i f runde 1970 er rungene
Lohne rhöhung du rch M ie te rhöhungen
bei den Kieler Werkswohnungen wieder
abnehme, entgegnete Dr. Lennings, daß
d i e s n i c h t z u t r e f f e . D i e K i e l e r W e r k s ¬

wohnungen GmbH se i ke ine Toch te r¬
gese l l scha f t der HDW. S ie un te r l iege
zum anderen dem Gemeinnütz igke i ts¬
gesetz und dürfe keine Mieterhöhungen
zur E rz ie lung von Gewinnen vo rneh¬
men. Die dennoch in letzter Zelt erfolg¬
t e n M i e t e r h ö h u n g e n s e i n e n a u f g r u n d
g e s t i e g e n e r P e r s o n a l - , Ve r w a l t u n g s ¬
und Reparatur kosten notwendig gewe¬
sen. So müßten zum Beispiel zur Zeit
b e i d e n A l t b a u t e n e t w a f ü n f e i n h a l b M o ¬

natsmieten al lein für Reparaturen auf¬
gewendet werden.

Die we i te ren D iskuss ionsbe i t räge be¬
s c h ä f t i g t e n s i c h m i t p e r s o n a l - u n d
ta r i f po l i t i s chen F ragen . De r Gewerk¬
schaftssekretär (Schiffbau) der IG Me¬
ta l l Hamburg , E rha rd P rehm, sp rach
ü b e r d i e v o m V o r s t a n d d e r I G M e t a l l

Anfang des Jahres beschlossene Fort¬
s e t z u n g d e r a k t i v e n Ta r i f p o l i t i k i m
Jahre 1971 und forderte Öffnungs¬
klauseln In den Verträgen für Unterneh¬
men, deren Betriebe In mehreren Tarif¬
gebieten liegen.

Sauerstoff niemals zum Be¬
lüften verwenden!
Brandgefahr!

a k k o r d f ä h i g s e i e n , o b w o h l s i e — w i e
e t w a b e i d e n B ü r o m a s c h i n e n m e c h a n i ¬

kern —überdurchschni t t l iche Fähigkei¬
t e n v o r a u s s e t z e n b z w . e r f o r d e r n . S o ¬

dann wandte er sich al lgemeinen Zeit-
und Akkordlohnfragen sowie der Ermitt¬
lung der Bezahlung der im Programm¬
lohnbere i ch beschä f t i g ten Vora rbe i te r

*

In de r Be t r iebsversammlung im Werk
Reiherstieg am 15. Januar erklärte Vor¬
standsmitgl ied Heinrich Röhrs, von der
Entwicklung des Seetransportes ausge¬
hend, erneut, daß die Schiffbauindustrie
e i n e W a c h s t u m s i n d u s t r i e s e i u n d b l e i ¬

ben werde. Wenn die Japaner es auch
allen europäischen Werften schwer ge¬
macht haben, sagte er weiter, so bleibt
doch festzustel len: „Wir haben bewie¬
sen, daß wir konkurrenzfähig sind!“ So
sei denn auch die Beschäftigung in al¬
l e n W e r k e n d e r H D W f ü r d i e n ä c h s t e n

Jahre s ichergeste l l t . Im Werk Reiher¬
st ieg werde das v ier te Dock nunmehr
b e i a u s r e i c h e n d e r A r b e i t f ü r d i e Z u ¬

kunf t für e ine g le ichmäßige Beschäf¬
tigung sorgen.

z u .

Im Zusammenhang mi t der „Bet r iebs¬
vereinbarung über d ie e inmal igen so¬
zialen Leistungen“ wies auch Böhm bei
ihrer Erläuterung darauf hin, daß es bei
den Abschiedsgeschenken an ausschei¬
d e n d e M i t a r b e i t e r n i c h t u m d e n W e r t

de r Geschenke , sonde rn Im wesen t¬
lichen darum gehe, daß die Verabschie¬
dung In würdiger Form erfolge.

*

Richtig ist im übrigen vielmehr, daß die
Kie ler Werkswohnungen GmbH (KWW)
als gemeinnützige Wohnungsbaugesell¬
schaft über die im April des vergange¬
nen Jahres in e ine GmbH umgewan¬
de l te A l tgese l l scha f t K ie le r Howald ts -
werke AG zum Salzgitterkonzern gehört.
D i e K W W i s t z u m a n d e r n e i n e s e l b ¬

ständige Gesellschaft, auf deren Miet¬
preisgestaltung der Vorstand der HDW
k e i n e n E i n fl u ß h a t . D i e v o n d e r K W W

zum 1. Februar vorgenommenen Miet¬
preiserhöhungen hatten —wie den be¬
troffenen Mietern auf einem gedruckten
Mitteilungsblatt auch ausführlich darge¬
s t e l l t w o r d e n I s t — i h r e n G r u n d I n d e n

Gebührenerhöhungen für d ie Straßen¬
reinigung (30%), die Müllabfuhr (23%)
und die Kanalisation (10%) sowie ge¬
stiegenen Versicherungsbeträgen (Haft¬
pflicht, Feuer), Hauswartsentschädigun¬
gen und Gartenpflegekosten.

A n s c h l i e ß e n d a n d e n B e r i c h t O t t o

Böhms gab Betriebsratsmitglied Werner
Gebauer an Hand des Prüfungsberich¬
t e s d e r I n n e n r e v i s i o n d e r H D W s e i n e n

R e c h e n s c h a f t s b e r i c h t ü b e r d i e K i n d e r ¬

verschickung.
H e i n r i c h R ö h r s s c h l o ß s e i n e n B e r i c h t

mit guten Wünschen für ein unfallfreies
J a h r 1 9 7 1 .

Dr. Lennings wiederhol te In der Ost¬
seehalle in großen Zügen, was er schon
in Finkenwerder gesagt hatte. Das Kie¬
ler Werk, sagte er, se i b is 1974 vol l
ausgelastet; doch müßten bis 1973 lei¬
der noch Schiffe gebaut werden, die zu
Festpre isen beste l l t worden s ind. Die
n e u e n A b s c h l ü s s e i n d e n l e t z t e n W o ¬

chen hätten aber gezeigt, daß die HDW
Im Groß- und Spezialschiffbau interna¬
tional wettbewerbsfähig sei.

Dem hier gleicherweise ausführlich ge¬
haltenen Tätigkeitsbericht des Betriebs¬
ratsvors i tzenden Werner Peters fo lg te
eine recht lebhafte, etwa zwanzigminü¬
tige Aussprache. In den Diskussionsbei¬
t rägen g ing es neben ta r i fpo l i t i schen
Fragen u . a . um d ie Ausb i ldung und
Wei terb i ldung unserer Mi ta rbe i te r, um
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Die zehn größten Fortschritte in der Medizin
i n a m e r i k a n i s c h e r S i c h t

(dgk) Ein Arzt der amerikanischen See¬
st re i tk rä f te , Dr. Lou is H. Rodd is , ha t
neuerdings den Versuch gemacht, d ie
zehn wichtigsten Fortschritte in der Me¬
d i z i n f e s t z u s t e l l e n . E s i s t d a s e i n s u b ¬

j e k t i v e s U n t e r n e h m e n , u n d m a n c h e r
w i r d e i n e n P u n k t v e r m i s s e n o d e r e i n e n

ande ren f ü r n i ch t so w i ch t i g ha l t en .
Aber d ie L is te d ieser „Zehn Größten“
i s t w o h l d u r c h d a c h t . H i e r i s t s i e :

1. An der Spitze steht die Entdeckung,
d a ß B a k t e r i e n u n d a n d e r e l e b e n d e

Organismen die Ursache infekt iöser
Erkrankungen s ind . D iese Entdek-
kung ha t übe rwä l t i genden E influß
auf a l le E inze lgebie te der Mediz in
ausgeübt .

2. Im Jahre 1798 führte der englische
A r z t E d w a r d J e n n e r z u m e r s t e n M a l

eine Pockenschutzimpfung durch.
Damit war der Weg geöffnet für ak¬
tive und passive Immunisierung ge¬
gen andere Krankhei ten wie Diph¬
the r i e , Typhus , Ge lbfiebe r, S ta r r¬
krampf usw.

3 .1628 ge lang dem eng l ischen Ana¬
tomen Wi l l iam Harvey d ie Entdek-
kung des Blutkreislaufes im mensch¬
lichen Körper. Das ermöglichte eine
völlig neue Auffassung in Theorie
u n d P r a x i s d e r M e d i z i n .

4 . Z u m e r s t e n M a l b e n u t z t e d e r a m e r i ¬

kanische Arzt Crewford Long Äther
z u r N a r k o s e i m J a h r 1 8 4 2 . D a m i t

war der Weg zur Betäubung bei
chirurgischen Eingriffen erschlossen.

1747, daß tägliche Gaben von Oran¬
gensa f t Skorbu t ve rh indern . Dami t
war d ie Grund lage zu r E rkennung
der Mangelkrankheiten und der Vita¬
mine gegeben.

5.1895 entdeckte der deutsche Physi¬
k e r W i l h e l m K o n r a d R ö n t g e n d i e
Röntgenstrahlen. Sie ermöglichen es,
Knochenb rüche und E rk rankungen
der inneren Organe genau fes tzu¬
s t e l l e n u n d w e r d e n a u c h z u B e ¬

handlungszwecken verwendet. 9 . D e r f r a n z ö s i s c h e A r z t R e n e L a e n n e c

b e s c h r i e b 1 8 1 9 z u m e r s t e n M a l e i n

S t e t h o s k o p . D a m i t k o n n t e n d i e
B r u s t o r g a n e a b g e h ö r t , a u s k u l t i e r t
w e r d e n .

6. Entdeckung der Krankheitsübertra¬
gung durch Insekten, Parasiten und
andere Tiere . (So über t ragen be i¬
sp ie l swe i se Mosk i t os d i e Ma la r i a ,
Ratten die Pest, usw.). 1 0 . 1 9 1 0 s t e l l t e P a u l E h r l i c h I m S a l v a r -

san das erste synthetische Heilmit¬
te l f ü r e i ne spez i fische K rankhe i t
dar. Damit war der Weg zur moder¬
nen Chemotherap ie und den Ant i¬
b io t i ka e rö f fne t , d ie d i rek t k rank¬
heitserregende Keime angreifen und
der modernen Therap ie e ine ganz
neue Richtig gegeben haben.

7. Abbindung einer Arterie zur Blutstil¬
lung. Zuers t kam der f ranzös ische
Mil i tärchirurg des 16. Jahrhunderts,
Ambroise Pare, auf diese Idee.

8. Bekämpfung von Skorbut. Ein briti¬
scher Flottenarzt, James Lind, zeigte

Ohne Bargeld geht’s viel leichter!
Der bargeldlose Zahlungsverkehr: Jeder beansprucht Ihn

Für die meisten Berufstätigen ist der
We g z u r B a n k s c h o n z u r S e l b s t v e r ¬
ständl ichkeit geworden. Lohn und Ge¬
h a l t w e r d e n v o n d e r F i r m a a u f d a s

Bankkon to übe rw iesen ; und von h i e r
aus werden fällige Rechnungen für
Miete, Stromkosten oder eine neue An¬
s c h a f f u n g b e z a h l t . A l l e d i e s e Ü b e r ¬
weisungen laufen über den „bargeld¬
losen Zahlungsverkehr“. Was steckt hin¬
ter diesem Begriff?

Ohne bargeldlosen Zahlungsverkehr
wäre e in re ibungs loser Ab lau f i n de r
Wirtschaft nicht vorstellbar. Alle größe¬
ren Zahlungen werden heute geleistet,
ohne daß Bargeld bewegt wird. Die
Instrumente des bargeldlosen Verkehrs
heißen: Überweisung, Scheck und
Scheckkarte, Dauerauftrag und Last¬
schriftverfahren. Einzige Voraussetzung:
die Beteil igten müssen über ein Bank¬
konto verfügen.

Wie sieht die Praxis aus? Über 120 Mil¬
lionen Buchungen fielen allein bei den
r u n d 7 0 0 G e s c h ä f t s s t e l l e n e i n e r B a n k

während des ve rgangenen Jah res im
barge ld losen Zah lungsve rkeh r an . Im
Durchschni t t e ines Arbei tstages mußte
d i e B a n k e t w a s m e h r a l s e i n e h a l b e

Million Buchungen bewältigen. Hinter
jeder dieser Buchung steht eine Geld¬
schuld und ein Empfänger, der auf den
E i n g a n g w a r t e t . O b L i e f e r a n t e i n e r
W a r e , V e r m i e t e r o d e r a u c h d e r Z a h n ¬

arz t - j eder e rhä l t „ se in Ge ld “ , nach¬
dem der Zahlungspflichtige von seinem
Bankkonto e inen entsprechenden Be¬
trag durch Scheck oder Überweisung
a b b u c h e n l i e ß .

Im Zuge des bargeldlosen Zahlungsver¬
kehrs gewinnen die modernen Metho¬
den des Dauerauf t rags und der Last¬
s c h r i f t l a u f e n d a n B o d e n . D e n D a u e r ¬

auftrag für regelmäßig in gleicher Höhe
wiederkehrende Überweisungen, wie
e twa M ie te , e r te i l t de r Kunde se ine r
Bank. Bei schwankenden Zahlungsver¬
pfl ich tungen
St romrechnung kann de r geschu lde te
Betrag über das Lastschriftverfahren In
der jewei l igen Höhe e ingezogen wer¬
d e n .

B e l m A b h e b e n v o m K o n t o w i r d a u s d e m

„Buchgeld“ bares Geld . D ie Bank hat
dann i nsowe i t i h re Au fgabe a l s Um¬
schlagplatz Im bargeldlosen Zahlungs¬
v e r k e h r e r f ü l l t . B a l d a b e r w e r d e n n e u e

E i n z a h l u n g e n u n d G u t s c h r i f t e n d a s
Buchgeldreservoir wieder speichern.

Das Buchgeld hat längst das Bargeld
auf den zweiten Platz verdrängt. Einem
Bargeldumlauf —Banknoten und Mün¬
z e n - v o n a n n ä h e r n d 4 0 M i l l i a r d e n D M

stehen heute fast 70 Milliarden DM täg¬
l i ch fä l l i ge Gu thaben de r Kundscha f t
auf Bankkonten als sogenanntes Buch¬
geld gegenüber.

Verträge für zehn Millionen
Nach Feststellung des deutschen Ge¬
w e r k s c h a f t s b u n d e s u n d d e r B u n d e s v e r ¬

einigung der Arbeitgeberverbände wur¬
d e n b i s h e r f ü r m e h r a l s z e h n M i l l i o n e n

Arbe i tnehmer Ta r i f ve r t räge übe r ve r¬
mögenswirksame Leistungen abge¬
s c h l o s s e n .

b e i s p i e l s w e i s e d e r

Bildungsurlaub noch in diesem Jahr
B u n d e s a r b e i t s m i n i s t e r A r e n d t w i l l d e m
P a r l a m e n t n o c h i n d i e s e m J a h r e i n e n

Gesetzentwurf zur Einführung eines Bil¬
dungsurlaubs vorlegen. Wie er im Ja¬
n u a r v o r J o u r n a l i s t e n i n H a n n o v e r e r ¬

klärt hat, soll die Länge des bezahlten
Bildungsurlaubs voraussichtlich 14 Tage
betragen. Es sei jedoch eine Wunsch¬
vorstel lung, daß vom Inkraf t t reten des
Gesetzes an auch allen Berechtigten so¬
fo r t d ieser Ur laub e rmög l i ch t werden
k ö n n t e .

4 4



So^z iaU SUUcrUc i t U t t c ^ r
Die Kosten für d ie soz ia ie S icherung
w e r d e n i n d e n n ä c h s t e n J a h r e n s t a r k

ansteigen, weii sie an die Entwickiung
d e r E i n k o m m e n g e k o p p e l t s i n d . D i e
m o n a t l i c h e n K o s t e n f ü r R e n t e n v e r s i c h e ¬

rung, Krankenversicherung und Arbeits¬
l o s e n v e r s i c h e r u n g w e r d e n b i s z u m
J a h r e 1 9 7 5 a u f b i s z u 7 0 0 D M a n w a c h -

sen, von denen Arbeitgeber und Arbeit¬
nehmer je die Hälfte zu zahlen haben.
D e r H ö c h s t b e t r a g i n d e r R e n t e n v e r ¬
sicherung, der 1968 noch 240 DM be¬
tragen hat, wird bis 1973 aufgrund der
A n h e b u n g d e r a l l g e m e i n e n B e m e s ¬
sungsgrundlage auf 414 DM ansteigen.
1 9 7 5 w e r d e n e s 4 8 6 D M s e i n , v o n d e n e n

die Arbeitgeber und die Versicherten je
243 DM für die gesetzl iche Altersver¬
s icherung zu zah len haben. D ie Be i¬
träge werden sich damit in nur sieben
Jahren verdoppelt haben.

t e n k ö n n e n . D a s a b e r w i r d v o r a u s s i c h t ¬

l i c h n i c h t d e r F a l l s e i n , w e i l d i e B e ¬

hand lungskos ten in den Krankenhäu¬
s e r n , d i e A r z t k o s t e n u n d d i e K o s t e n f ü r

Arzneimittel weiter steigen werden. Im
B u n d e s a r b e i t s m i n i s t e r i u m w i r d d a h e r

angenommen, daß der höchste Kran¬
kenkassenbe i t rag 1975 be i e twa 200
DM liegen dürfte.

S o l l t e d i e B u n d e s a n s t a l t f ü r A r b e i t w e ¬

gen der von ihr zu finanzierenden Be-

Ordnung an Deck erhöht die
Sicherheit am Arbeitsplatz.

rufsförderung den derzeitigen Beitrags¬
s a t z v o n 1 , 3 P r o z e n t e r h ö h e n m ü s s e n ,

w ü r d e a u c h f ü r d i e A r b e i t s l o s e n v e r s i c h e ¬

rung mehr Beitrag zu zahlen sein.

Am 26. Januar besuchte der Kieler Oberbürger¬
meister Günther Bantzer in Begleitung unse¬
res Aufsichtsratsmitgl iedes Stadtrat Rolf Ren-
ger unsere Kieler Werftbetr iebe. Oberbürger¬
m e i s t e r B a n t z e r l i e ß s i c h v o n V o r s t a n d s m i t ¬

glied Gerrit Körte ausführl ich informieren und
zeigte besonderes In teresse für d ie techni¬
schen Anlagen des Werkes Gaarden. In der
S c h i f f b a u h a l l e 8 l i e ß e r s i c h u . a . d i e F u n k ¬

t i o n s w e i s e e i n e s S c h w e i ß a u t o m a t e n e r k l ä r e n .

Auch die Krankenversicherungsbeiträge
k le t t e rn au fg rund de r Dynam is i e rung
der Beitragsbemessungsgrenze bis zum
Höchstbetrag von fast 150 DM im Jahr
1973. D ies g i l t jedoch nur, wenn d ie
K r a n k e n k a s s e n i h r e n z u r Z e i t e t w a b e i

8,5 Prozent liegenden Beitragssatz hal-

A u f d e r a n d e r e n S e i t e a b e r w e r d e n d i e

R e n t e n n a c h A n p a s s u n g s s ä t z e n v o n
5 , 5 P r o z e n t i m l a u f e n d e n u n d 6 , 3 P r o ¬

zent im darauffolgenden Jahr 1973 vor¬
a u s s i c h t l i c h u m 9 , 3 P r o z e n t u n d 1 9 7 4

um 10,3 Prozent steigen.
Nach dem bei böigem Wetter zum Teil recht
ungemüt l i chen Rundgang aßen Oberbürger¬
m e i s t e r B a n t z e r u n d G e r r i t K ö r t e i n d e r K a n ¬

t ine des Gaardener Werkes gemeinsam mi t
den dor t beschäf t ig ten Mi tarbei tern. Der OB
unterhielt sich offensichtlich sehr angeregt mit
seinem Gegenüber.

Vers icherungsunter lagen überprüfen
hörde, Versicherungsamt, Krankenkasse)
mit vor legen. Die Umtauschstel le wird
dann die nachgewiesenen Zeiten in die
Versicherungskarte und in die Aufrech¬
nungsbescheinigung eintragen.

Auskünfte erteilen das zuständige Ver¬
s i c h e r u n g s a m t , d i e A m t s - o d e r G e ¬
meindeverwal tung und d ie Auskunf ts¬
stellen der Versicherungsträger.

Vers i che rungsun te r lagen so l l t en s te ts
übers ich t l i ch , lücken los und jederze i t
griffbereit aufbewahrt werden. Fehlende
Aufrechnungsbescheinungen verzögern
d i e L a u f z e i t e i n e s R e n t e n a n t r a g e s u n ¬

nötig und führen häufig zu schwierigen
Nachforschungen.

D e r Ve r b a n d D e u t s c h e r R e n t e n v e r s i c h e ¬

rungs t räge r (VDR) empfieh l t desha lb
allen Versicherten zu prüfen, ob bei ih¬
nen al le Aufrechnungsbescheinigungen
über den Inhalt der umgetauschten Ver¬
sicherungskarten (Quittungskarten) vom
Beginn der Beschäftigung an lückenlos
v o r h a n d e n s i n d . A u ß e r d e m s o l l t e n d i e

Versicherten prüfen, ob die von ihnen
zurückgelegten Ersatz- und Ausfallzeiten
i n d e n A u f r e c h n u n g s b e s c h e i n i g u n g e n
v e r m e r k t s i n d .

1971 —Jahr des jungen
Arbeitnehmers

Der deutsche Gewerkschaftsbund (DGB)
hat das Jahr 1971 zum „Jahr des jun¬
gen Arbeitnehmers“ erklärt . Der Lei ter
der Abtei lung Jugend im Vorstand des
DGB, F ranz Woschech , l eg te An fang
J a n u a r d e n e r s t e n Te i l e i n e s v o m B u n ¬

desjugendausschuß des DGB erarbei¬
teten Forderungskataloges der Gewerk¬
schafts jugend vor. In ihm werden ge¬
forder t : Mehr Rechte für d ie Jugend¬
v e r t r e t e r i n d e n B e t r i e b e n , e i n e R e f o r m

des Berufsbildungswesens, ein bezahl¬
ter Bildungsurlaub, die Reform des Ju¬
gendarbeitsschutzes und die Volljährig¬
k e i t a b 1 8 J a h r e n .

E i n z w e i t e r Te i l , d e r d i e B e r e i c h e B i l ¬

dung und Jugendrecht umfassen wird,
soll im kommenden Frühjahr folgen.

A m 1 2 . F e b r u a r v e r l i e h S t a d t r a t W u r b s d e m
O b e r f e u e r w e h r m a n n P a u l Z i m m e r a u s A n l a ß

se iner 25 jähr igen ak t i ven Zugehör igke i t zu r
W e r k f e u e r w e h r u n s e r e s K i e i e r W e r k e s d a s

„ B r a n d s c h u t z - E h r e n z e i c h e n i n S l i b e r a m
B a n d e “ . A u f u n s e r e m B i l d b e g l ü c k w ü n s c h t
O b e r b r a n d r a t L o r e n z a l s V e r t r e t e r d e r B e r u f s ¬

f e u e r w e h r d e r S t a d t K i e l u n s e r e n M i t a r b e i t e r .
L i n k s v o n O b e r b r a n d r a t L o r e n z S t a d t r a t W u r b s .

D ie Wiederhers te l lung feh lender Ver -
sicherungsunterlagen kann bei der zu¬
s tänd igen Vers icherungsans ta l t bean¬
tragt werden.

F a l l s E r s a t z - u n d A u s f a l l z e i t e n n o c h

nicht in den Aufrechnungsbescheinigun¬
gen enthalten sind, sollte man entspre¬
c h e n d e N a c h w e i s e f ü r d i e s e Z e i t e n b e i m
n ä c h s t e n U m t a u s c h d e r i n G e b r a u c h b e ¬

findl ichen Versicherungskarte der Kar¬
tenumtauschste l le (z . B. Gemeindebe-
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in der

Betriebssport¬
gemeinschaft der
HDW in Hamburg

d u r c h
Sport

1

Sport ist die einfachste Methode um die Gesundheit zu er-
h a i t e n . N a c h m o d e r n e n E r k e n n t n i s s e n v o n P r o f e s s o r e n d e r

internationalen Sportmedizin ist es für unsere moderne Indu¬
striegesellschaft erforderlich, sinnvoll und zweckmäßig den
Betriebssport zu fördern. Zu den Leistungen am Arbeitsplatz
sollte ein Ausgleich durch Sport und Spiel geschaffen wer¬
d e n .

40 000 Betriebssportler sind im Betriebssportverband Ham¬
burg von 1949 e. V. als ordentl iche Mitgl ieder zusammen¬
geschlossen. Unsere Bet r iebsspor tgemeinschaf t , 1923 be¬
re i ts mi t Fußbal l angefangen, 1937 a ls F i rmenspor tvere in
offiziell bekannt, 1953 als BSG DW und seit 1970 eine BSG
der fusionierten HDW-Betr iebe Hamburg und Kiel mit über
400 Mitg l iedern eine große Betr iebssport ler fami l ie, bemüht
sich akiv um Ausgleichssport und Spiel. Daß wir durch BSG-
Veranstaltungen viele Betr iebsangehörige zusammenbringen,
dürfte nicht unwesentlich zur Erhaltung und Förderung eines
guten Betriebsklimas beitragen.

Viel le icht sol l te unsere Direkt ion erwägen, für das Projekt
Großwerf t in F inkenwerder e ine Spor t - und Fre ize i tan lage
einzuplanen!?

In 11 Sparten wird bei uns Sport getrieben:

L e i c h t a t h l e t i k
F u ß b a l l

H a n d b a l l

F a u s t b a l l

Kegeln
Bowl ing

Um neue Mitglieder zu werben geben wir hier jedem Spar¬
tenleiter die Gelegenheit, seine Sparte in einem kleinen Be¬
r i c h t v o r z u s t e l l e n :

F u ß b a l l

Das hinter uns liegende Jahr bescherte uns zwei „Meister“:
Die Reiherstieger erkämpften ihn sich in einem turbulenten
2:1-Sieg über eine sich schon als sicheren Meister glaubende
Rapid der jetzt zu Ende gehenden Winterrunde. In einer nie
gefährdeten Meisterschaft der vergangenen Sommerserie be¬
legten wir mit der Reserve ungeschlagen einen 1. Platz und
bei der „Ersten“ langte es schließlich zu einem guten Mittel¬
platz in der Bl . Wesent l ich „gemüt l icher“ geht 's da schon
bei unseren „Asbach-Kickern“ zu. Um n icht ganz aus der
Übung zu kommen, wird auch hier —an der Spitze mit Se¬
nior Sass (61!) —hin und wieder in einem Freundschafts¬
treffen, dem runden Leder nachgejagt.

Für die am 1. April beginnenden Punkt- und Pokalspiele der
S o m m e r s e r i e s i n d z w e i H e r r e n m a n n s c h a f t e n u n d e i n — n o c h

zu bildendes Jungmannteam —gemeldet. Bei genügend Be¬
teiligung, echter-passiver „über 32“ wäre auch die Gründung
einer älteren Herrenmannschaft möglich (Ältere Herren von
32—35, Alte Herren über 35 Jahre).

Interessenten wollen sich bitte, wie folgt, melden:
F ü r F i n k e n w e r d e r u n d R o s s b e i G e r t L ü c k e r t i n d e r W e r k ¬

zeugmacherei Ross (Tel . 23 69) oder in Finkenwerder bei
Gerhard Gro tz (Te l . 685) sowie au f dem Re ihers t ieg be i
Klaus Faulbrück in der Zimmerei. Die Betreuung der Jung¬
mannen obl iegt unserem Herrn Althoff in der Lehrwerkstatt
(Tel. 34 36) auf dem Ross.

B a d m i n t o n
T i s c h t e n n i s

Sportschießen
S c h a c h
P h i l a t e l i e

L e i c h t a t h l e t i k

Unsere Sparte besteht im Augenblick aus 25 Mitgliedern. Die
bisherigen Leistungen unserer Aktiven erreichen einen guten
Durchschnit t , was dem wöchentl ichen Training in der Hal le
oder auf dem Sportplatz zuzuschreiben ist.

Wir nehmen an Leichtathlet ik-Sportveranstal tungen tei l , d ie
vom Hamburger Betr iebssportverband durchgeführt werden,
z. B. Abend- und Hallensportfeste, Waldläufe oder Werfer¬
tage (Kugel, Dtekus, Speer) und Meisterschaften sowie Mehr¬
kampfveranstaltungen. Auch hier können wir mit den bisher
guten Placierungen sehr zufrieden sein.

Tra in ier t wi rd e inmal wöchent l ich. Im Winterhalb jahr jeden
Donnerstag von 17.00 bis 20.00 Uhr in der Turnhalle Zeidler¬
straße in Wilhelmsburg, und im Sommerhalbjahr jeden Mitt¬
woch von 17.00 bis 20.00 Uhr auf der Leichtathletik-Anlage
der Sportplätze Memellandallee, Nähe S-Bahnhof Holstenstr.
Wir b le iben wei terh in best rebt , d ie Spar te „Le ichta th le t ik “
auszubauen, die Interessenten der Körperertüchtigung zuzu¬
füh ren und du rch e in abwechs lungs re iches Tra in ingspro¬
gramm jede rmann —ohne A l te rsun te rsch ied —Freude am
Sport zu vermitteln.

Spartenleiter: Harald Schwalbe, Werk 3, Tel. 74 36-654
S t e l l v e r t r e t e r : H e l m u t Wu l f f , We r k 2 , Te l . 7 4 1 - 2 3 2 1

V - . H «

H a n d b a l l

Unsere Sparte Handbal l is t e ine der ä l testen Sparten der
BSG. Mit 2Mannschaften nehmen wir an den Punktspielen
des BSV te i l . E ine gu te P lac ie rung in den K lassen g ib t
immer wieder Mut und Ansporn. Als Höhepunkt der Klein¬
feldserie wurde, wie in jedem Jahr, das Turnier des Ham¬
burger Betriebssportverbandes e. V. in Glückstadt durchge¬
führt. Der zweite Platz in der Gruppe 3brachte uns in das
Vier te lfinale. Durch Ver letzung des Torwartes am Fuß und
Verdacht au f Ge lenkbruch e ines Fe ldsp ie le rs , der in das
ör t l i che Krankenhaus gebrach t werden mußte , wurde d ie
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Chance auf e in Wei te rkommen s tark geminder t . Be i au f¬
reibender Spannung verloren wir nur knapp mit 2:4 Toren.
D a m i t w u r d e i n d i e s e m T u r n i e r d e r f ü n f t e P l a t z e r r e i c h t .

Vo n d e r K l e i n f e l d s e r i e 1 9 7 0 i s t l e i d e r n u r z u b e r i c h t e n , d a ß

der Klassenerhal t erreicht werden konnte. Hier ergibt s ich
die Aufgabe für die Zukunft auf eine Verjüngung der 1. Her¬
r e n m a n n s c h a f t h i n z u a r b e i t e n . D i e 2 . H e r r e n m a n n s c h a f t m u ß t e

bereits zurückgezogen werden, da durch Abwanderung und
Überalterung ein geregelter Spielablauf nicht mehr möglich
w u r d e .

A l l e Be t r i ebsangehör igen , d ie I n te resse an Tra in ing und
Spiel der Handballer haben, sind herzlich willkommen.
Spartenleiter: Peter Weise, Werk 3, Tel. 74 36 —614

Um im Bowlingsport erfreuliche Ergebnisse zu erzielen, müs¬
sen wir weiterhin fleißig trainieren.

Unsere regelmäßige Trainingszeit ist:

donnerstags in der Bowlinghalle in Hamburg-Altona, Allee/
E c k e H o l s t e n s t r a ß e .

Spartenleiter: Herbert Prigge, Werk 3, Tel. 74 36 —824,
Ve r t r e t e r : F e l i x S a u b e r, W e r k 2 , Te l . 7 4 1 - 3 2 5 1

B a d m i n t o n

Eine wenig bekannte, aber sehr effektvolle Art sich fit zu hal¬
ten, ist die Teilnahme an unserem Badmintontraining.
Fast jeder Muskel wird durch die Vielzahl der Bewegungs¬
abläufe angesprochen. Außerdem wird das für Autofahrer so
wichtige Reaktionsvermögen systematisch geschult und ver¬
bessert. Dieser Sport ist daher besonders zu empfehlen für
Damen und Herren mit si tzender Beschäft igung. 15 Damen
und 25 Herren nehmen z. Z. regelmäßig an unseren Trai¬
ningsabenden teil, die in drei verschiedenen Turnhallen statt¬
fi n d e n :

montags von 16.30—20.00 Uhr Wilhelmsburg, Fehrstraße
freitags von 18.00—22.00 Uhr Altona Nord, Arnkielstraße
freitags von 17.00—22.00 Uhr Gr. Flottbek, Windmühlenweg.
B e s u c h e n S i e u n s l

Nähere Auskunft: Hans Wegner, Werk 3, Tel. 74 36—662

Kegeln

Unsere Kegler nehmen zur Zeit mit 7Herren- und 2Damen¬
mannschaften an Punktspielen im Betriebssportverband Ham¬
burg teil.

Spartenleiter: W. Schultz, Werk 3, Tel. 74 36-391,
S t e l l v e r t r e t e r : H . W i e c h m a n n , We r k 3 , Te l . 7 4 3 6 — 3 2 2

Kegelhalle, Altona, Waterloohain (montags bis freitags)

T i s c h t e n n i s

Lange ist es her, da war die erste Mannschaft unserer Tisch¬
tennisspieler mit eine der führenden im Hamburger Betriebs¬
sportverband. Aber von den damaligen Spielern sind nur
zwei übriggeblieben, die heute noch aktiv am Spielgesche¬
hen tei lnehmen. Es reicht jetzt gerade so eben und eben,
d a ß w i r a u c h i n d i e s e r S a i s o n w i e d e r m i t 3 M a n n s c h a f t e n

an den Punktspielen in verschiedenen Klassen tei lnehmen.
Jedes neue Mitgl ied wird deshalb bei uns herzl ich aufge¬
nommen. Jeden Donnerstag steht uns von 17 Uhr bis 22 Uhr
die Gymnastikhalle im Mädchen-Gymnasium Klein Flottbek,
Hochrad 2, für Training und Punktspiele zur Verfügung mit
ausgezeichneten Umkleide- und Duschräumen. Hier macht
es wirklich Spaß, etwaige überflüssige Pfunde wegzutrimmen
oder seine körperliche Frische und Gelenkigkeit zu erhalten
und für ein paar Stunden im Spiel die Alltagssorgen zu ver¬
gessen und sich zu entspannen. Die, die wir schon dabei
sind, freuen uns schon auf den nächsten Donnerstag.
Spartenleiter: H. Schultz, Werk 3, Tel. 74 36—264

Bowl ing

Unser Bowlingteam zählt zur Zeit 25 Mitglieder.

Mi t 2Mannschaf ten nehmen wi r an den Punktsp ie len des
BSV-Hamburg, Sparte Bowling, teil. Die 1. Mannschaft spielt
i n d e r S o n d e r k l a s s e u n d k o n n t e b e r e i t s z w e i m a l d i e H a m ¬

burger Meisterschaft erringen. Unsere 2. Mannschaft stieg
nach langen Aufstiegskämpfen in die A-KIasse auf und er¬
zielte bereits in dieser Klasse einen guten Platz.

Auch bei Pokal-Turnieren sowie bei Städte-Wettkämpfen be¬
w ä h r t e n s i c h u n s e r e M a n n s c h a f t e n .

Sportschießen
Im März 1966 wurde die Sparte Sportschießen ins Leben ge¬
r u f e n u n d e r f r e u t s i c h b e i d e n i m m e r z a h l r e i c h e r w e r d e n d e n

Mitgliedern einer steigenden Beliebtheit.
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Die beiden letzten Spiele dieser Saison haben wir jeweils mit
5:1 gewonnen. Es sieht demnach so aus, als ob sich ein Er¬
folg für die Mannschaft abzeichnet.

Wir haben weiterhin die Absicht, die Mannschaft nach Mög¬
lichkeit von 6auf 10 Spieler zu erhöhen.

Für Meldung von weiteren Interessenten wären wir dankbar.
Die Trainingsabende finden einmal wöchent l ich montags in
der Anges te l l ten-Kant ine s ta t t , und zwar in der Ze i t von
16.10 b is ca. 19.00 Uhr.

Spartenleiter: J. Granofsky, Werk 3, Tel. 74 36-734,
S t e l l v e r t r e t e r : E . P u c h e r t , W e r k 3 , Te l . 7 4 3 6 - 8 4 4 .

A

.11,
' I « '

Geschossen wird mit Luftsportgewehren (ca. 4—5 kg schwer)
in Anlehnung an die Sportordnung des Deutschen Schützen¬
bundes auf 10 mEntfernung, stehend freihändig.
Das Traning findet an jedem Mittwoch von 17.00 bis 20.00
Uhr auf dem Schießstand der Altonaer Schützengiide, Ecke
Eschelsweg/Jessenstraße statt.
Z u r Z e i t b e t e i l i g e n s i c h 3 M a n n s c h a f t e n m i t j e 5 S p o r t ¬
s c h ü t z e n i n d e n K l a s s e n B , C u n d D a n d e n R u n d e n w e t t ¬

kämpfen des Betriebssportverbandes (B.S.V.).
Spartenleiter: W. Rinck, Werk 2, Tel. 741 —32 42
Stellvertreter: Bendig, Werk 2, Tel. 741 —32 43

S c h a c h

Eine der erfolgreichsten Sparten bei den Mannschafts- und
Einzelmeisterschaften im BSV Hamburg war unsere Sparte
S c h a c h .

Im Frühjahr 1969 gründeten wir e ine neue Sechsermann¬
schaft, die während der Spielsaison 1969/70 bei den Punkt¬
spielen einen guten Mittelplatz errang.

J e ä l t e r m a n w i r d , d e s t o h ö h e r
s c h ä t z t m a n d i e K u n s t d e s k o n ¬
struktiven Schweigens.

Z I T A T E O b e r i n g e n i e u r A r t h u r D i n s e h a t a m
23. November 1970 d ie Abte i lung HV
ü b e r n o m m e n .

E z r a P o u n d
a m e r i k a n i s c h e r D i c h t e r

J o h a n n e s P e t e r s h a t a m 1 . D e z e m b e r

die Abteilung KMT übernommen.W e r d e n M e n s c h e n d i e H ö l l e a u f
E r d e n b e r e i t e n w i l l , b r a u c h t
i h n e n n u r a l l e s z u e r l a u b e n .

G r a h a m G r e e n e

englischer Schriftsteller

M i t a l l d e r M ü h e , m i t d e r w i r
m a n c h e u n s e r e r F e h l e r v e r b e r ¬
gen, könnten wir sie uns leicht
abgewöhnen.

Oberingenieur Harry Trede (HHM) ist am
31. Dezember 1970 ausgeschieden.

Fritz Wietstock (HHM 1-5) trat bei gleich¬
zei t iger Ernennung zum Oberingenieur
am 1. Januar 1971 seine Nachfolge an.

Robert Kruse (KX) ist am 12. Januar Ge¬
samtprokura erteilt worden.

Ober ingen ieu r U l r i ch Gerb i t z ha t am
5. Januar 1971 die Abteilung KPM (Pro¬
jektwesen Maschinenbau) übernommen.

Michelangelo Antonioni
italienischer FilmregisseurVe r n u n f t m u ß s i c h j e d e r s e l b s t

e r w e r b e n , n u r d i e D u m m h e i t
pflanzt sich gratis fort. Die Werbung ist ein Lasso für

d i e B r i e f t a s c h e .
E r i c h K ä s t n e r

d e u t s c h e r S c h r i f t s t e l l e r
P e t e r F r a n k e n f e l d

deutscher Schauspieler

A m s c h n e l l s t e n ! k o m m t m a n a u f
dem Steckenpferd des Vorge¬
s e t z t e n v o r a n .

Sex-Appeal ist das, was Männer
n u r m i t d e n H ä n d e n b e s c h r e i b e n
k ö n n e n .

Gerd Olsson, Abteilung VK (E), ist mit
Wirkung vom 1. Januar 1971 Handlungs¬
v o l l m a c h t e r t e i l t w o r d e n .U s c h i G l a s

d e u t s c h e s F i l m s t e r n c h e n Rumänisches Sprichwort
D e r A b t e i l u n g s l e i t e r d e s B e r e i c h e s
Hauptkasse und Zahlungsverkehr in Kiel,
Richard Thiemer (RFKK), ist am 6. Ja¬
nuar 1971 in den Ruhestand getreten.
Sein Nachfolger wurde Egon Ludewig.

P E R S O N A L I E NDer Computer ist die logische
Wei terentwick lung gewisser Men¬
schen: Intelligenz ohne Moral.

J o h n O s b o r n e
englischer Autor

Direktor Bruno Theuerkauf (KM) ist am
30. November in den Ruhestand getreten.
Sein Nachfolger wurde Helmut Nadler.
I h m w u r d e a m 1 2 . J a n u a r 1 9 7 1 G e s a m t ¬

prokura erteilt.

Ernst Denker (KV) ist mit Wirkung vom
1. November 1970 zum Oberingenieur
e r n a n n t w o r d e n .

Günter Dempel (KBE) ist am 1. Januar
1 9 7 1 z u m B e t r i e b s i n g e n i e u r e r n a n n t
w o r d e n .

Wer alle Brücken abbricht, muß
s c h w i m m e n k ö n n e n . Hans Behnk (KBE) und Johannes Bus-

senius (KBA) wurden am 1. Januar 1971
z u m W e r k m e i s t e r e r n a n n t .

Wolfgang Liebeneiner
deutscher Fiimregisseur
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Die Bauleistung der HDW im Jahr 1970
Abgelieferte Schiffe:

B a u -

N r . N a m e Auf t raggeber B R T t d wT y p

B a u x i t C a r r i e r

T a n k e r

F r a c h t s c h i f f
F r a c h t s c h i f f

F r a c h t s c h i f f

O B O - C a r r i e r
T a n k e r

F r a c h t s c h i f f

F r a c h t s c h i f f

F r a c h t s c h i f f

F r a c h t s c h i f f

C e m e n t - C a r r i e r

P r o d u k t e n t a n k e r

Caribbean Steamship Comp.
T e x a c o

I ta lpacific-Line
I ta ipacific-Line
I ta ipacific-Line
M e i s o m & M e i s o m

Geisenberg
H o r n - L i n i e

Hamburg-Amer ika-L in ie
Hamburg-Amer ika-L in ie
Hamburg-Amer ika-L in ie
D e u t s c h e A f r i k a - L i n i e n

R. A. Oetker KG

2 8 5 6 5

1 0 4 6 1 6

1 1 5 0 0

1 1 5 0 0

1 1 5 0 0

7 3 5 2 6

7 2 9 6 2

4 5 3 7

1 3 1 0 0

1 3 1 0 0

1 3 1 0 0

3 3 1 7

1 7 7 8 2

5 3 2 9 0

2 0 9 0 7 8

1 4 2 7 5

1 4 2 7 5

1 4 2 7 5

1 4 1 3 1 7

1 4 2 9 1 0

7 5 0 0

1 6 2 6 5

1 6 2 6 5

1 6 2 6 5

5 3 0 0

29 640

8 3 2 David P. Reynoids
Texaco Europa
Rubystone
L o d e s t o n e

C o r a l s t o n e

P o i a r b r i s

Clavigo
Horngol f
L u d w i g s h a f e n

Er langen
L e v e r k u s e n

D a l i a

S t . K a t h a r i n e n

1 2 1 0

1

2

3

5

6

7

8

9

1 0

1 8

1 9

680 6553 7 9 1 0 5

1Bergnings- och Dykeri AB

INeptun, Stockholm
A. Ritscher, Hamburg
U. Harms, Hamburg

Seetranspor t le ichter
L e i c h t e r
3 P o n t o n s

Bergungsle ichter

9 0 0 0

6 0 0 0

1 4 4 0

6 0 0 0

J u n o

Gol ia t I

M u l u s I I

2 2 4 4 0

Stapel läufe:
T a n k e r

M o t o r f r a c h t e r

M o t o r f r a c h t e r

M o t o r f r a c h t e r

O B O - C a r r i e r

T a n k e r

M o t o r f r a c h t e r

O m n i - S c h i f f

O m n i - S c h i f f
T a n k e r

O m n i - S c h i f f
C o n t a i n e r s c h i f f

C e m e n t - C a r r i e r

P r o d u k t e n t a n k e r

P r o d u k t e n t a n k e r
P r o d u k t e n t a n k e r

P r o d u k t e n t a n k e r

T e x a c o

I ta lpacifio-Line
I ta ipacific-Line
I ta ipacific-Line
M e i s o m & M e i s o m

Gelsenberg
H o r n - L i n i e

Hamburg-Amer ika-L in ie
Hamburg-Amer ika-L in ie
Uly Tankers Corporation
Hamburg-Amer ika-L in ie
Hamburg-Süd
D e u t s c h e A f r i k a - L i n i e n
R. A. Oetker KG

R. A. Oetker KG

Essberger
Essberger

1 0 4 6 1 6

1 1 5 0 0

11 500

1 1 5 0 0

7 3 5 2 6

7 2 9 6 2

4 5 3 7

1 3 1 0 0

13 100
1 1 7 0 0 0

1 3 1 0 0

2 1 0 0 0

3 3 1 7

1 7 7 8 2

1 7 7 8 2

1 7 7 8 2

1 7 7 8 2

209 078
1 4 2 7 5

1 4 2 7 5

1 4 2 7 5

141 317

142 910
7 5 0 0

1 6 2 6 5

1 6 2 6 5

2 3 6 0 0 0

16 265
2 1 2 5 0

5 3 0 0

2 9 6 4 0

29 640
29 640

29 640

1 2 1 0 Texaco Europa
L o d e s t o n e

C o r a l s t o n e

P e a r l s t o n e

P o i a r b r i s

C lav igo
Horngol f
Er langen
L e v e r k u s e n
L i b r a

H o e c h s t

C o l u m b u s N e w Z e a l a n d

D a l i a

S t . K a t h a r i n e n
S t . J a c o b i

Eberhart Essberger
Roland Essberger

2

3

4

5

6

7

9

1 0

1 3

1 4

1 5

1 8

1 9

2 1

2 2

2 3

5 4 1 8 8 6 9 7 3 5 3 5




